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Unsere Bilder: IF. Balabanow, Träger des Ordens „Ehrenzeichen' 
Bis in die späte Nacht hinein befördern auch die Fahrer des Kraftver­

kehrsbetriebs Shanadala Getreide in die Staatsspeicher.

Im Bündnis mit
der Wissenschaft

Erfolg der FahrerINFORMATIV

Für Erfolqe Im sozialistischen Wettbewerb der artverwandten Betriebe, 
hohe Metallausbrinqunq, für die Einführunq und effektive Nutzunq neuer 
Technik wurde dem Bleikombinat von Syrjanowsk, Träqer des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, die Ehrenbezelchnunq „60 Jahre UdSSR“ verliehen.
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In der ganzen Weit macht sich 
eine Verarmung der Erze bemerk­
bar, und die Wissenschaftler stel­
len diesbezüglich sehr unerfreuli­
che Prognosen. Auch die Lager­
stätte von Polymetallerzen bei 
Syrjanowsk ist da keine Ausnahme. 
Die Bergleute stellen jedoch dieser 
negativen Erscheinung Erfahrung, 
vollkommenere Technologie und 
Neuerersuche gegenüber. Sie verar­
beiten jetzt die ärmsten Erze der 
Welt bei sehr hohem Prozent der 
Metallausbringung für Konzentra­
te. Das ist ein besonderes Verdienst 
der Aufbereiter. Sie sind das ab­
schließende Kettenglied in diesem 
komplizierten Produktionsprozeß.

Anatoli Fadejéw, Chef der Ab­
teilung für schwere Suspensionen, 
zeigt auf die Halde, die am Rande 
von Syrjanowsk emporragt: „Sehen 
Sie die Scharte am Kegel? Von 
dort nehmen wir jetzt nicht zur 
Bilanz gehörende Erze. Jahrelang 
wurde sie hief abgelagert, weil die 
Aufbereitung dieses minderwerti­
gen Rohstoffs ungemein teuer war. 
Jetzt verfügen wir aber über eine 
Technologie, mit der man ohne be­
sondere Auslagen ays diesem Berg 
alle Metallreste gewinnen kann."

Gegenwärtig ist die Transportie­
rung des Erzes vom Förderungs­
ort zur Aulbereitungsfabrik eines 
der dringendsten Probleme des 
Kombinats. Die Unterhaltung der 
zahlreichen „KamAS‘*"tmd „BelAS", 
der Mangel an ihnen, die Instand­
haltung uer Fahrstraßen — all das 
beeinflußt die Gestehungskosten 
der Erzeugnisse négativ. Die Wis­
senschaft kam den Bergarbeitern 
von Syrjanowsk zp Hille. Basis für 
die Einlührung und Testung des 
Fließ-Container-Transportver i a h- 
rens wurde das Bergwerk „Gre- 
chowski“. Diese Neuerung wird die 
Auslagen füy die Erztransportie­
rung auf ein Drittel verringern.

Das Bündnis von Wissenschaft 
und Produktion wirkt im Bleikom­
binat von Syrjanowsk schon lange 
ersprießlich, liier gibt es eine wis­
senschaftliche Unterabteilung, ins­
besondere ein Experimental- und 
Testlaboratorium tur neue Technik, 
das von Viktor Ernst geleitet wird. 
Zum Aufgabenbereich dieser Ein­
richtung gehört die Erarbeitung 
von Maßnahmen und die Schaffung 
von Ausrüstungen für Kleinmecha­
nisierung. So wurde hier zusammen 
mit den Arbeitern eine Anlage zum 
Abteuien seigerer Schachte geschaf­
fen. Die vor kurzem abgeschlosse­
ne Testung hat gezeigt, daß ihr 
Einsatz den Materialverbrauch ver­
ringert, die Sicherheit erhöht und 
die Arbeit der Bergleute 
tert.

Das Bleikombinat von 
nowsk wirkt mit über 30 
schaftlichen Instituten 
So wurde 1981 die gemeinsame Ar­
beit zur Entwicklung einer Fließ­

erleich-

Syrja- 
wissen- 

zusammen.

Damit die Häuser schöner werden
Diejenigen, die gewohnt sind, die 

städtischen Wohnkomplexe für eine 
Anhäufung von ganz gleichen, ein­
förmigen Häusern zu halten, wer­
den beim Besuch der neuen Mikro­
rayons „Aksai“ und „Darija", die 
vom Alma-Ataer Wohnungsbaukom­
binat errichtet werden, angenehm 
überrascht sein.

Die Außenwände jedes Gebäudes 
sind verschieden gestaltet, originell 
und mannigfaltig sind die Einlas­
sung der Balkons, Loggien und 
Aufgänge. Weitgehende Verwen­
dung finden das kasachische Natio­
nalkolorit und Pylonerzeugnisse, 
die bei richtiger Kombination der 
Farbenskala eigenartig und aus­
drucksvoll wirken.

Die Satpajew-Straüe. In kurzer 
Zeit ist hier ein Wohnkomplex aus 
mehreren füntgeschossigen Gebäu­
den entstanden. Ihre Einwohner sind 
die jungen Wonnungsbauer selbst 
mit ihren Familien. Es sind ge­
wöhnliche Typengebäude, doch sie 
fesseln den Blick — so modern, ia 
elegant nehmen sie sich vor dem 
üppigen Grün im Hintergrund aus. 
Es liegt vor allem an der prinzipiell 
neuen Verwendung dei Elemente 
der Fassadenverzierung.

„Schmetterling“, „Spinngewebe", 
„Bildschirm", so. etwas ungewohnt, 
heißen die Elemente der Ausstat- 

technologie für die Untertagegewin­
nung in Angriff genommen. Das ist 
ein komplexes Zielprogramm für 
das ganze Planjahrfünit. Mit sei­
ner Aufnahme wird die Arbeitspro­
duktivität rapide ansteigen. Einige 
Elemente der Fließtechnologie wer­
den schon jetzt in den Bergwerken 
angewandt. Die Berechnungen der 
Spezialisten werden durch die Pra­
xis bestätigt.

Ein wichtiges Problem der Zu­
sammenarbeit mit der Wissenschalt 
ist die Vervollkommnung der Aus­
füllung der Bruchorte in dèn Berg­
werken. Im Jahre 1981 wurde das 
Bergwerk „XXII. Parteitag der 
KPdSU“ zu einem neuen Schema 
übergeführt. Jetzt wird der Entwurf 
eines ähnlichen Schemas für das 
Bergwerk „Syrjanowski“, das älte­
ste im Vorkommen, beendet. Der 
ökonomische Effekt dieser Neuerung 
im Bergwerk „XXII. Parteitag der 
KPdSU“ hat bereits 100 000 Rubel 
ergeben.

Eine wichtige und fortschrittli­
che Ausrichtung ist die Automati­
sierung der Bergarbeitén. Ein auto­
matisches Produktionssteuerungs­
system funktioniert erfolgreich im 
Bergwerk „XXI1. Parteitag der 
KPdSU". Die zweite Ausbaustuie 
— die Automatisierung der Produk­
tionsprozesse im Bergwerk „Gre- 
chowski“ — im Jy|i d. J. angelau­
fen. Arbeitsvorgänge mit Computer­
steuerung wurden an den Lager­
stätten Maiskoje, Malejewskoje und 
anderen getestet.

Die ständigen Kontakte mit der 
Wissenschaft sind ein großer Sti- 
njylus für das Entstehen schöpferi­
scher Brigaden. 15 bis 18 solcher 
Kollektive arbeiten in den Berg­
werken und Abteilungen des Kom­
binats. Ihre Anstrengungen sind auf 
die Lösung der dringendsten, aku­
testen Aufgaben abgezielt.

So hatte man zu Beginn des 
Jahres 1982 in der Aufbereitungs­
fabrik eine schöpferische Brigade 
unter Leitung von Andrej Tschcber- 
ko gegründet. Sie wurde auf die 
Probleme orientiert, die bei der Ab­
fertigung der Konzentrate auftau- 
cheij. Im Laufe allein eines Jahres 
wurden die Verladearbeiten voll­
ständig mechanisiert und automati­
siert. Die Abteilung begann rhyth­
misch zu arbeiten, die Standzeiten 
der Eisenbahnwagen wurden auf 
die Hälfte bzw. auf ein Drittel re­
duziert.

Das Kollektiv wird seinen sozia­
listischen Verpflichtungen gerecht. 
Seit Jahresbeginn hat es überplan­
mäßig Erzeugnisse im Werte von 
1 Million Rubel geliefert.

Tamara ROLLHÄUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Ostkasachstan 

tuiig der Balkons und Loggien ui 
diesen Häusern.

„Bei der Einführung der neuen 
Fassadenausstattungen an den Ge­
bäuden“, erzählt der stellvertreten­
de Kombinatsdirektor Ewald Kühn, 
„berücksichtigen wir die klimati­
schen Besonderheiten. Alma-Atas. 
Die mit Elementen Jurte“ und 
„Bildschirm" verzierten Balkons 
und Loggien bieten zuverlässigen 
Schutz vor den sengenden Sonnen­
strahlen im Sommer, vor Schnee 
und Regen im Herbst und Winter 
und hellen, in der Wohnung das 
notwendige Mikroklima zu schaf­
fen. Das ist eine unserer Haupt­
aufgaben. Kürzlich wurde der Kom­
plex von Verzierungselementen für 
Fassaden um eine neue Art der 
Einfassung -von Loggien er­
gänzt. Wir entwickelten ünd führ­
ten sic im Auftrag des Siaatlicnen 
Komitees für Bauwesen der Ka­
sachischen SSR ein. Man begegnet 
ihr z. B im neuen neungeschossi­
gen Haus im Wohnkomplex „Ak­
sai“ Sic stellt eine komplizierte 
Verflechtung von Nationalornamen­
ten dar und läßt die Häuserfassa­
den viel ausdrucksvoller erschei­
nen."

Die Entstehung eines neuen Ele­
ments ist ein langwieriger und 
beharrlicher Prozeß, dabei nicht nur

VüWor Balabanow, einer der Beslfahrer im Arkalyker Kraftverkehrsbe­
trieb, transportiert das Korn zum Arkalyker Getreidespeicher, dem größ­
ten im Gebiet Turgai. Er hatte sich verpflichtet, während der Ernte 10000 
Tonnen Korn abzutransportieren. Mit seinem KrAS-Wagen und drei Hän­
ger n befördert er bis 100 Tonnen pro Fahrt; seine Tagesleistung erreicht 
400 Tonnen.

Fotos: KasTAG
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auch seine Qualität, 
markiertes 

hier jährlich in 
250 Oüü Tonnen

SEMIPALATINSK. Im Kollektiv 
der Abteilung Nr. 3 der Scmipala- 
tinsker Schuhfabrik weitet sich im­
mer mehr der sozialistische Well­
bewerb um ein würdiges Begehen 
des 25. Jahrestags der Bewegung 
für kommunistische Arbeit. Führend 
im Wettbewerb sind die Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit K. Ali­
mow und J. Pfaff. Sie haben mehr 
als die anderen überplanmäßige 
Halbfabrikate hergestelll und lie­
fern die gesamten Erzeugnisse bei 
der ersten Vorweisung.

Auf ihrem Produktionskalender 
steht bereits Juni 1984.

KARAGANDA. Mehr als 20 000 
Tonnen überplanmäßiger Erzeug­
nisse haben die Werktätigen des 
Blechwalzwerks Nr. 1 des Kasach- 
slaiicr Magnitkas im vergangenen 
Monat an die Besteller abgefer­
tigt. Solch hohe Kennziffern sind 
hier zur Norm geworden. Die Ar­
beiter vergrößern nicht nur von Mo­
nat zu Monat die Produktion 
von überplanmäßigem Walzgut, son­
dern heben 
Mit dem Ehrenfünfeck 
Walzgut wird man 
einem Umfang von 
liefern.

ALMA-ATA. „25 
stenarbeit zum 25. 
Bewegung für kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit" — so lautet 
jetzt die Devise des Kollektivs des 
Werkes „Etalon“. 22 Werktätige des 
Betriebs hatten sich verpflichtet, ihr 
Dreijahrprogramm zum 15. Okto­
ber zu bewältigen. Schon heute pro­
duzieren mehr als 50 Personen für 
das nächste Jahr. Dank ihrer Be­
mühungen hat das Werk in acht 
Monaten zusätzliche Meßgeräte im 
Werte von 85 000 Rubel gefertigt.

TSCHIMKENT. Im Kolchos „Put 
k Kommunismu" hat man sich 
zur Maisernte sorgfältig vorberei­
tet, und heute läuft sie in hohem 
Tempo. Bei der Mahd sind zwei 
Aggregate „Chersonez“ eingesetzt, 
mit denen die erfahrenen Mechani­
satoren Edmund Ohngemach und 
Woldemar Haun arbeiten. Sie erfül­
len täglich 1,5 bis 2 Normen. Der 
Ernteertrag beläuft sich auf 400 
Dezitonnen Grünmais je Hektar.

Wochen Aktivi- 
Jahrestag der

der 
Die 
bis 
für 
des

für Architekten, Maler, Konstruk­
teure. Denn die Idee muß nachher 
ihre Verkörperung finden.

In dieser Richtung arbeitet eine 
schöpferische Sondergruppe des 
Kombinats. Ihr gehören neben In­
genieuren und Technikern auch 
hochqualifizierte Meister an — die 
Elektroschweißer W. Wagner und 
A. Schreider aus der Abteilung 
Nr. 7, die Betonterer M. Inder- 
schijew, T. Nitaliiew und der Be- 
wehrungsllechter W. Kapustin aus 
der Abteilung Nr. 4. Das ist eine 
Art Minifabrik, die mit Betonmar­
ken, und Bewehrungskonstruktionen 
experimentiert und die Ideen 
Ingenieure ins Leben umsetzt, 
jährliche Erfindung von zwei 
drei neuen Schönheitselementen 
die Gebäude ist das Ergebnis 
Zusammenwirkens des schöpferi­
schen Denkens und der Arbeiter­
meisterschaft.

60 Prozent der gesamten Bau­
produktion in Alma-Ata wird 4m 
Großplattenbau aufgefülirt. Don 
Häusern ein eigenes Gesicht zu ver­
leihen und sie ästhetisch vollendet 
zu machen — dieses Problem lösen 
gegenwärtig erfolgreich die Spe­
zialisten des Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinats.

Georg WAGNER

Morgens ging Johannes Lcppert, 
wie gewöhnlich, seinen Fahrbefehl 
erhalten, aber sobald er die Schwel­
le der Dispatcherstelle überschritt, 
bestürmten ihn seine Fahrerkolle­
gen mit Gratulationen. Der Anlaß 
dazu war, daß er seine sozialisti­
schen Verpflichtungen für das 
dritte Planjahr vorfristig einge­
löst hatte.

Johannes Leppert arbeitet im 
Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2, Trust 
„Zelinogradelewatormelstroi Nr. 1“ 
schon mehrere Jahre. Er hat sich 
hier als vortrefflicher Fahrer be­
währt, der es versteht,^ die Technik 
zu schonen, sie voll ' auszulasten, 
Kraft- und Schmierstoff zu sparen.

Leppert ist der 25. Fahrer des 
Kraftverkehrsbetriebs, der sein

<3lFPulsschIcq unserer Heimat
Turkmenische SSR

Gas aus 
Tiefbausohlen

Die Bohrer Turkmeniens haben 
mit der Gasgewinnung aus Tief­
bausohlen begonnen. Erdgas aus 
einer 5-Kilometer-Tiefe kam kürz­
lich aus einer auf der Lagerstätte 
Kara-Tepe im Westen der Republik 
niedergebrachten Bohrung. Es ge­
langt nun in die Hauptleitung Mit­
telasien — Zentrum.

Die Gasgewinnung aus mehr als 
fünf Kilometer Tiefe ist eine neue 
Richtung in der Entwicklung der 
Brennsloffbasis der Republik. Ob­
wohl das Niederbringen übertiefer 
Bohrungen kostspielig ist, werden 
es die dicht nebeneinander liegen­
den Komplexe und die funktionie­
renden Verkehrsmittel ermöglichen, 
solche Vorkommen rasch auszubeu­
ten. Deshalb kann man auf den Bau 
von Gasvorreinigungsanlagen und 
auf die Verlegung neuer Rohrleitun­
gen verzichten. In diesem Planjahr- 
tünft ist es vorgesehen, die Tictbau- 
sohlcn der Lagerstätte Schatlyk und 
anderer zu erschließen. Dadurch 
ward man die Gasgewinnung in 
der Republik bis Ende 1985 auf 81 
bis 93 Milliarden Kubikmeter brin­
gen.

Ukrainische SSR ----------------

Kollektivvertrag bei 
den Maiszüchtern

Der Kolleklivvertrag, zu dem 
die Ackerbauern des Gebiets Odes­
sa übergegaiigen sind, hat es er­
möglicht, aut den Bewässerungs­
ländereien eine reiche Ernte von 
Körnermais zu erhalten. Sie ha­
ben mit der Massenernte aut den 
Plantagen begonnen, die flächen­
mäßig einen der führenden Plätze 
in der Republik einnehmen.

Die Ackerbauern orientieren sich 
auf die hohen und stabilen Kenn­
ziffern der Komplexgruppe von 
P. Dribnochod aus dem Kolchos 
„Ukraina", Rayon Kilija. Im laufen­
den Jahr bringt dieses Kollektiv 
trotz der Launen des Wetters mehr 
als 100 Dezitonnen Getreide je 
Hektar ein.

Hier ist man im vorigen Jahr 
zum Kollektivvertrag iibergegan- 
gen. Das Endergebnis ist sowohl 
für die A\aiszücnter als auch für 
die Begießer und Hydroleclinikcr 
bei der Bewertung ihrer Arbeit zum 
Hauptkriterium geworden. Alle 
Mitglieder des Kollektivs haben 
Zweitberufe gemeistert. Das trägt 
dazu bei, daß alle Arbeitsgänge 
beim Maisanbau ih optimalen Fri- 

Jahresprogramm vorfristig bewäl­
tigt haL Gleich ihm arbeiten Vik­
tor Borsjak, Iwan Kunjanski, Ana­
toli Melnitschenko u. a. für das 
vierte Planjahr. Ihren Erfolg ver­
danken die Fahrer ihren hohen Be­
rufsmeisterschaft und Diszipliniert­
heit. Noch nie kam es bei ihnen vor, 
daß sie die verschiedenen Güter 
für die ländlichen Bauobjekte nicht 
rechtzeitig befördert hätten.

Aktivistenarbeit leistet auch das 
ganze Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebs. Die Fahrer sind mit ihren 
Aufgaben fürs Halbjahr vorfristig 
fertig geworden und schlossen auch 
das dritte Quartal mit guten Lei­
stungen ab.

Viktor LINDE
Gebiet Zelinograd

sten und bei hoher Qualität ausge­
führt werden.

Ein Beispiel der sachkundigen 
Arbeitsorganisation leisten die Me­
chanisatoren dieser Gruppe auch 
bei der Bergung und Beförderung 
der neuen Ernte. Statt der üblichen 
Lkw verwenden sie Heckschiebe­
sammler mit großem Fassungsver­
mögen, in die die Maiskolben aus 
den Bunkern der Kombines verla­
den werden. Das beschleunigte aufs 
Doppelte die Abtransportierung zur 
Tenne. Neben den Erntebcsatzun- 
gen stehen auch die Einrichte­
schlosser, Reparaturarbeiter und 
Tankwarte rund um die Uhr auf 
dem Feld ihren Mann.

Der Mais wird auf den Bewäs­
serungplantagen des Gebiets Odes­
sa von nahezu 200 mechanisierten 
Trupps und Gruppen geerntet, die 
nach dem Kollektivvertrag arbeiten. 
Sie planen, nicht weniger als 100 
Dezitonnen Körnermais je Hektar 
zu ernten.

Armenische SSR

Sonnenmaschine
Ein originelles autonomes Son­

nenkraftwerk wurde von Speziali­
sten des armenischen Heliolabors 
geschallen.

Zur Aufrechterhaltung der Ka­
pazität des Fotokraftwerks ist sein 
Schirm stets der Sonne zugewandt 
und sichert so einen senkrechten 
Fall der Sonnenstrahlen auf die 
Oberfläche der Fotoelemente. Zur 
Versorgung des Drehmechanismus 
des Schirms mit Energie wurden 
bis jetzt Akkumulatoren genutzt. 
Die armenischen Wissenschaftler 
entwickelten nun eine Automatik, 
die die Energie unmittelbar von 
der Sonne bezieht.

So konnte auf die Akkumulato­
ren, die einer ständigen Wartung 
bedürfen, verzichtet werden. Das 
neue System bietet die Möglichkeit, 
solche Kraftwerke in entlegenen 
und schwerzugänglichen Gebieten 
zu nutzen..

RSFSR

Wo Trockenwinde 
herrschen

Die Mechanisatoren der Staw­
ropoler Steppen, die gegenwärtig 
mit der Herbstbestellung beschäf­
tigt sind, greifen auf ihrem wich­
tigstem Getrcideschlag — dem Win- 
terweizenfeld — zu den effektivsten 
Agrarverfahren. In einer ganzen 
Reihe der größten Getreideanbau-' 
rayons war mehrere Monate lang 
kein einziger Regentropfen gefal­
len. Doch auf dem Feld wird alles 
getan, damit hier zu Beginn der

Autozüge eilen 
zu Getreidesilos

Tag und Nacht rollen auf den 
Neulandstraßen des Pawlodarer 
Gebiets Tausende Kraftwagen, vie­
le mit zwei und drei Hangern. Sie 
bringen das Getreide zu den Ge­
treidespeichern- und -abnahmestèl- 
len. An den roten Fähnchen und 
Sternen an den Türen der Fahrer­
häuser erkennt man leicht die Hcl- 
den der Getreidetrassen. Es sind ih­
rer viele.

Ihre Verpflichtung, das gesamte 
Getreide unter ein zuverlässiges 
Dach zu bringen, erfüllen die Paw­
lodarer Fahrer erfolgreich. Vorbild­
lich arbeiten in diesen Tagen die 
Fahrer der Kraftverkehrsbetriebe 

von Uspenka und Michailowka. Den 
Kollektiven dieser Betriebe ist die 
Rote Wanderfahne des ZK der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Republik, des Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Komso­
mol Kasachstans verliehen worden, 

und zwar für die Erfolge in der Be­
förderung des Getreides der dies­
jährigen Ernte.

Die Kraftfahrer selbst haben Dut­
zende Hänger hergestellt und viele 
Kraftwagen zu Selbstkippern um-

effektiv genutzt
Die Ackerbauern des Gebiets 

Dsheskasgan hatten in diesem Jahr 
eine gute Getreideernte gezogen. 
Das veranlaßte das Kollektiv der 
Dsheskasganer Kraftverkehrsver­
waltung für Güterbeförderungen ih­
re ursprünglichen Verpflichtungen 
zu überprüfen. Unter anderem wur­
de beschlossen, durch die Verbes­
serung der Arbeit des technischen 
Dienstes in den Garagen, die He­
bung der Qualität der Reparaturen 
für die Ernte 83 zusätzlich 130 
Wagen und 32 Hänger bereitzustel- 
len. Kurzum, die richtig genutzte 
Reserve ermöglichte er, für die Ge­
treidetransportierung 487 Kraft­
wagen und 210 Hänger cinzuset-

Reiche Obsternte
Die Gartenbauern des Gebiets 

Tschimkent haben die Obsternte 
bereits abgeschlossen. In den Sow­
chosen „Kaplanbck", „Kirowski“, 
„40 Jahre Kasachische SSR" und 
anderen spezialisierten Landwirt­
schaftsbetrieben hat man bis 250 
Dezitonnen Äpfel, Pfirsiche bzw. 
Aprikosen je Hektar eingebracht.

Dank der reichen Obsternte ist 
die Tschimkenter Agrar-Induslrie- 
Vereinigung für Obst- und Gemüse 
imstande, die Pläne im Verkauf 
von frischen und konservierten 
Früchten auf mehr als das l,5fache 
zu überbieten. Das hat die Über­
führung der Branche auf eine in­
tensive Grundlage mit sich ge­
bracht. In den letzten Jahren sind 
die Gärten rekonstruiert worden. 
Der größte Teil von ihnen hat sich 
aus den auf kleinwüchsigen "Unter­
lagen gepfropften Reisern entwik- 
kelt. Die Äpfelsorten sind erneuert

künftigen ' Ernte schwerwiegende 
Ähren wogen.

Vor allem hat man für den Win­
terweizen die besten Vorgänger 
bestimmt. Im Rayon Lewokumsko­
je rühmt sich der Sowchos „Uro- 
shainenski" seit jeher seiner hohen 
stabilen Ernteerträge, lin vorigen 
Herbst verlief nier die Winteraus­
saat ebenfalls bei langanhalten­
der Dürre. Dabei liegen die Län­
dereien dieses Sowchos in der von 
den Trockenwinden am meisten 
heimgesuchten Zone, in der Nach­
barschaft mit den Wanderdünen 
der Halbwüsten des Kaspigebiets. 
Doch die 20-Dezitonnen-Erträge 
sind hier Tradition. Nicht umsonst 
hat der Sowchos seine Fünfjahr­
aufgaben der Ablieferung von Brot­
getreide an die Heimat bereits be­
wältigt.

In diesem Herbst überließ man 
im „Uroshainenski" erneut alle 
Brachfelder dem Winterweizen. Au­
ßerdem wurden ihnen erhöhte Men­
gen Düngemittel zugeführt. So 
verfuhr man in den meisten Land­
wirtschaftsbetrieben der Region. 
Der Winterweizen wird auf Bra­
che wie auch auf Feldern mit Kör- 
nerleguminoscn, Silagekul t u r e n 
und Gräsern als Vorgänger gesät.

Die Ackerbauern der Region 
Stawropol haben nahezu 1700 000 
Hektar mit Wintergetreide zu be­
stellen.

Tadshikische SSR

Hochproduktives
Erdölvorkommen

Die im Kaspisee tiefste Erdölla­
gerstätte „28. April“ lieferte die 
1 U00 000. Tonne Erdöl. Das Vor­
kommen erwies sich als das hoch­
produktivste, denn diese Million 
Tonnen war von nur sechs Sonden 
gefördert worden, deren jede 200 
und mehr Tonnen wertvollen Roh­
stoffes in 24 Stunden ergibt.

Vier Bohrungen auf der Erdölla­
gerstätte wurden von der über ei­
ner 84-Meter-Wasscrtiefe montierten 
ortsfesten Bohrinsel aus ni^derge- 
bracht. Dann gingen die Schürfer 
noch weiter: Sie montierten eine 
Bohrinsel über einer 100 Meter dik- 
ken Wasserschicht. Und jetzt wird 
eine Insel montiert, deren stählerne 
Stützen 112 Meter tief ins Wasser 
gehen.

Das Erdölbergwerk auf der La­
gerstätte „28. April“ dient als Prüf­
feld zum Testen der neuen Bohr­
technik. Denn jede neue Stufe in 
dis Tiefe bedeutet neue Konstriik- 
tions- und technologische Lösun­
gen, beharrliches Überwinden des 
Widerstands der Naturgewalt. Ist 
die zweite Bohrinsel, von der gleich­
zeitig zwei Bohrungen niederge- 

gebaut. Ihre Aufgabe bei der Ge­
treidetransportierung für die letzte 
Dekade haben die l-abrer von Us- 
penka und Michailowka auf das 
Anderthalbfache erfüllt. Die Rot- 
bannerkollektive befördern das 
Korn von den Kolchos- und Sow- 
chostenncn an die Getreidespeicher 
erfolgreich weiter.

Auch die Kollektive der Autoko­
lonne Nr. 2562, Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen", der Kraftverxeors- 

befriebc von Krasnokutsk, Irtyschsk. 
Schlscherbakty, der Autokolonne 
Nr. 2566 haben sich im Gebiet ei­
nen Namen gemacht. Täglich über­
bieten sie bedeutend den Zeitplan 
der Getreidetransportierung. Viele 
von ihnen haben bereits 1,5 bis’2 
Saisonnormen bewältigt, darunter 
die Fahrer von Schwerlastzügen 
Viktor Geier, Alexej Nikiforenko, 
Anatoli Grebnjow. Michael Schäf- 
ner. Alexander Schandyba.

Im Gebiet Pawlodar gellt die 
Ernte ihrem Abschluß entgegen, 
aber die Kraftfahrer haben noch 
viel zu tun. um die Getreidetjeför- 
derung erfolgreich abzuschließen.

Michael STEGLER

zen, was um 200 Einheiten mehr 
ist als am Jahresbeginn geplant 
wurde.

Die Fahrer der Kraftverkehrsver­
waltung sind bemüht jede Stunde 
effektiv zu nutzen und da« wert­
volle Gut schneller zu den Abn3h- 
nicstellen zu bringen. Sie haben auf 
den Routen Feld—Tenne—Getreide­
speicher 110 000 Tonnen Getreide 
befördert. Die -besten unter ihnen 
sind J. Holz, A. Schoppt. J. Lind, 
W. Sotker, A.» Nagel, R. Kirsch­
mann. Jeder von ihnen transportiert 
täglich nicht weniger, als G0 Ton­
nen Korn. Das sind anderthalb 
Normen.

Michail UTSGHENIK ,

worden. Den Vorzug hat man den 
Sorten „Solotoi prewoßchodny", 
„Wintergoldpannäne“, „Simirenko- 
Renette“ und „Jonathan“ gegeben, 

Die Gartenbauern haben die Ernte 
ohne Verluste eingebracht: In je­
dem Sowchos der Vereinigung gibt 
es eine Abteilung oder eine Fabrik 
für Obstverarbeitung. Dank der 
vorgenommenen Rekonstruktion 
sind die Kapazitäten der Obst­
und Konservenfabriken in Sairam 
und Tjulkubas auf das l,5fache ge­
stiegen. Sie sind mit geräumigen 
Kühlanlagen mit regulierbarem 
Gasmedium ausgestattet worden. 
Das bietet die Möglichkeit, die 
schnellverderblichc Produktion rest­
los in hochwertige Säfte, Konfitü­
ren und Kompotte zu verarbeiten 
sowie das Sortiment der.ObsfKoh- 
serven bedeutend zu erweitern.

(KasTAG)

bracht wurden, für 12 Sonden be­
rechnet, , so wird man von der 
dritten aus doppelt so viele nieder­
bringen können. Die Erdöllagerstät­
te wird auch von schwimmenden 
Bohrinseln aus ausgebeutet. Die 
halbversenkten Anlagen „Kaspmor- 
neft" und „Schelf 1“, die die 150- 
Meter-Tiefen ertürmen, haben hier 
ihre ersten Bohrungen niederge­
bracht.

Usbekische SSR

Ergiebiges Land
Die Mechanisatoren des Gebiets 

Suschandarja haben bereits mit 
der zweiten Erntekampagne in die­
sem Jahr begonnen. Gegenwärtig 
kamen die Kombines aui die Fel­
der, auf denen man nach der Ein­
bringung der Winterhalmfrüchte zu 
Beginn des Sommers den Mais un­
tergebracht hatte.

Eine gute Maiskolbenernte wUrde 
auf den zum zweitenmal bestellten 
Feldern der Landwirtschaftsbetrie­
be der Rayons Saryassija, Dshar- 
kürgan, Arigör und Gagarin gezo­
gen. Somit ergab jedes Hektar in 
diesem Jahr dank der zweimaligen 
Ernte mehr als 100 Dezitonnen Kör­
nermais.

Auf den Feldern, die nach der 
zweiten Maisernte freiwerden, sol­
len jetzt kontinuierlich Zwischen­
kulturen untergebracht werden. Im 
Vorfrühling des künftigen Jahres 
will man liier 300 bis 350 Dezitön- 
rien Grünniasse je Hektar ernfcn.

Zur Ernte wiederholter i Stpppel- 
saaten rüstet man auch in den an­
deren Gebieten Usbekistans. Die 
Ackerbauern der Republik haben 
die zweite Ernte des Jahres auf 
mehreren Zehntausenden Hektar zu 
bergen; das ist um 7 000 Hektar 
mehr als im Vorjahr.

Aserbaidshanische SSR —-

Aut
Winterweiden

Die Maisernte auf den Winter­
weiden im Dshejr^ntschel bereitete 
den Tterzüchtern 1 Freude': Jbdes 
Hektar ergab 300 Dezitonnan Grün­
masse; davon wprdeij; 15 000 .Ton­
nen Grünfutter bereitet.

Dieser Mais wurde auf •, früher 
nicht genutzten Flächen angebaut 
Fünf Sowchose und . Kolchose d^s 
Rayons Kcdabek vereinten ihre 
Kräfte und Mittel zur Neuländer' 
Schließung. Für Wasserversorgung 
wurde an der Kura eine Pumpsta­
tion errichtet und ein Kanal . ge- 
baut. Auf den Feldern neben den 
Tierfarmen wurden Silagegräben 
ausgehoben. .Per Futterbeschaf- 
f.ungstrupp, dem Vertreter aller 
Lantiwirtsch^ftsbetriebp angehörten, 
brachte, die' Ernte, rasch und phné 
Verluste ein, wobei der' Plan urn’33 
Prozent Überboten würde.
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...der Jugetidvtrband und überhaupt die gesamte 
Jugend, die zum Kommunismus übergehen will, 
muß den Kommunismus studieren.

Berichts- und Wahlversammlungen im Komsomol

Schulter an Schulter
mit erfahrenen Freunden

In den Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven des Tagebaus 
„Stepnoi" herrscht seit langem eine 
Atmosphäre des kamerad­
schaftlichen Einv ernen­
nens. Als treffendes Beispiel 
kann man die Jugcndbesatzur.g der 
Elektrolok um Pawel Munclnwski 
anführen, die wiederholt Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb der
Vereinigung „Ekibastusugol“ und
Preisträger des Stadtwettbewerbs 
war. Murachowskis Elektrolok zählt 
man mit Fug und Recht zu den 
Hochleistungsmaschinen, ihre Mann- 

■ schäft — zu den Schrittmachern.
Woher kommt der Erfolg dieses 

Kollektivs im Wettbewerb? Aus- 
ch laggebend dafür sind in erster 

Linie seine Verbundenheit und Stabi- 
ität. Das wurde auch auf der un­

längst abgehaltcnen Berichtswahl- 
Komsomolversammlung unierstri- 
rhen, auf der die Festigung der 
Produkllons- und Arbeitsdiszlolin, 
die Steigerung der Organisiertheit 

! und Sachlichkeit bei der Arbeit das 
I Hauptthema der Diskussion m w ar. 
I In aer Brigade gibt es keine Dis­
ziplinverletzungen und Betriebsstö­
rungen. Die Brigademitglieder ver­
halten sich schonend zu ihrer Ma­
schine. sorgen dafür, daß *ie im­
mer einsatzbereit ist. Die planmäßi­
ge vorbeugende Reparatur brachten 
sie im August in zwei Tagen zum 
Abschluß, statt in den vorgesehenen 
fünf. Die Lehrmeister — erfahrene 
Spezialisten der Produktion — 
spielen in dieser Sache eine große 
Rolle.

Lehrmeisterschaft als Teilbetrag

Jugend übt 
Patenschaft aus

Anfang des laufenden Jahres or­
ganisierte das Kustanaier Geriet s- 
komsomolkomitee gemeinsam fnl^ 
dèiii Institut „Kustanaigorsilpro- 
jèRP^éirien schöpferischen Wettbe­
werb unter den jungen Architekten 
um idle -Rekonstruktion eines Sport­
saals »für das Bergbau- und Aufbe­
reifungskombinat in Katschar als 
Patennilfe für die Bergwerker. Un­
längst wurden seine Ergebnisse 
ausgewertet.

Als die Deste wurde die Arbeit 
des 24jährigen Juri «Tscherjom ichin 
anerkannt. Der grötAe Wert dieser 
Lösung liegt in ihrem rationellen 
Charakter. Nur mitMem geringsten 
Aufwand für den Umbau werden die 
Bergwerker einen vorlrciflichen 
Sportkomplex erhalten. Seine Di­
mensionen werden es ermöglichen, 
die Sportarbeit gleichzeitig in meh­
reren Sektionen durchzuführen.

Im nächsten Sommer wird In Ka- 
tschar ein Studentenbautrupp zur 
Errichtung des Komplexes -lnlref- 
fen. Sergej OBER

Punk-Rock
Die jüngste Welle der westlichen Popmusik

Ihr Musizierstil ist gekennzeich­
net durch simpelste Hard-Rock- 
Strukturen, aggressiven Song, 
Lärm, eine wilde, bis zur Ekstase 
gesteigerte Bühnensbow. Sie tragen 
Lumpen, zerfetzte T-Shirts. Der 
letzte Schrei: man schneidet sich 
Löcher in Jacken und Shirts und 
hält das ganze mit Sicherheitsna­
deln zusammen. Oder man zieht 
sich diese durch Nase und Ohren. 
Als „Schmuck" dienen alte Orden, 
Rasierklingen, Hakenkreuzbinden .. 
Bands mit Namen wie „Die Ver­
dammten“, „Die Würger" singen 
Lieder, in denen oft schon die H- 
telzeile programmatisch ist: Wir 
sind die mutlose Generation/ Keine 
Zukunft/ Ich will zerstören/ Pro­
test gegen alles und jeden.

Schon lange waren die Manager 
und Plattenfirmen der westlichen 
Musikbranche auf der Suche nach 
neuen, vermarktungsfähigen Idolen. 
Die großen Zeiten der Beatles wa­
ren längst vorbei, die Nostalgiewel­
le im Abklingen. Da kam er ihnen 
gerade zu rechter Zeit: der undif­
ferenzierte, chaotische Protest einer 
Gruppe Jugendlicher, die sich von 
dieser Gesellschaft des Kapitals im 
Stich gelassen fühlte — die 
„Punks“.

Sie leben in England, Amerika, 
Frankreich, Schweden und in der 
BRD, nennen sich „Sex Pistols", 
„C|ash", „Damned", „Subway“ 
(England), „The Stinky Toys“ 
(Frankreich), „The Dictators“, „Ra- 
zorblades“ (USA) und werden von 
den imperialistischen Massenmcdi- 

i en als „neuer musikalischer Trend“ 
1 der „dritten Rockgeneration“ breit 
1 popularisiert. Punk (übersetzt als 

Schund, schäbiges, wertloses Zeug) 
| bezeichnet als amerikanischer 
I Slangausdruck einen Vorstadtjun­

gen mit rüden Manieren.
„Punk" symbolisierte die Rebelli­

on der Jugend, verbreitet die kapi­
talistische Presse. Als musikali­

des Erfolgs... Alexander Hauö — 
Grubenmeister des Tagebaus .Step- 
noi" und Mitglied der komplexen 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
— hat dazu seine eigene Meinung.

„In Nikolai Ostrowskis Roinsn 
.Wie der Stahl gehärtet wurde' gibt 
es eine Episode, wo ein junger Ar­
beiter aus dem Komsomol .iiisge- 
schlossen wurde, weil er aus I aiir- 
lässigkeit einen linportbohrer zer­
brochen hatte", sagt er. „Wir sind 
seitdem unvergleichlich reicner ge­
worden, was uns aber nicht das 
Recht gibt, ein Auge zuzudrkken, 
wenn unser Nebenmann die Tech­
nik schädigt. Heute muß man ge­
genüber teilnahmslosen und untäti­
gen Menschen, gegenüber Faulen­
zern und Liederjanen Kortschagin- 
sche Strenge walten lassen. Wie es 
in den Beschlüssen des .luniple- 
nums (1983) des ZK der KPdSU 
empfohlen wurde, ziehen wir die 
Veteranen der Partei, des Kom­

somol und die besten Produktions­
arbeiter aktiver an die Erziehung 
der Jungarbeiter heran."

Der Kommunist Abdulla Achme­
tow leistet in dieser Richtung im 
Tagebau eine große Arbeit. Und 
nicht nur irn Rahmen seiner Briga­
de auf dem Bagger. Sein Prinzip: 
Für die Jugendlichen, die erstmals 
in die Produktion kommen, ist die 
Anerziehung hochentwi ekelten 
Bewußtseins, der Organisiertheit 
und des Verantwortungsgefühls von 
großer Bedeutung Gerade in dieser 
Zeit formen sich beim Jungarbeiter 
die ersten Lebens- und Arbeitser- 
fahrungen. und da ist es wichtig, 

Denkanstöße

scher Protest gegen die „kommer­
zielle Pop- und Rockmusik" sei 
Punk-Rock revolutionär. Eine neue 
Subkultur sei im Entstehen.

Doch was ist Punk nun eigent­
lich wirklicn? Es ist der verzwei­
felte Protest einer Generation, de­
ren Ausweglosigkeit und der daraus 
geborene Haß sich gegen alles rich­
tet, was sie in dieser Gesellschaft 
umgibt. (Nach Berechnungen der 
UNO beläuft sich die Zahl der ar­
beitslosen Jugendlichen in den hoch­
entwickelten kapitalistischen Län­
dern gegenwärtig auf mehr als 8 
Millionen!)

Die Punk-Gruppen grenzen sich 
bewußt von der Weiterentwicklung 
der Rockmusik nach dem Rock'n', 
Roll der 50er Jahre ab. „Wenn ich 
Typen wie die Boy City Rollers se­
he, kriege ich das große Kotzen. 
Und die alten Bands wie die Rol­
ling Stones sind doch Opas... Wenn" 
mir einer vor. denen über den Weg 
läuft, haue ich ihm eins in die 
Fresse.“ (Johnny Rotten, Sänger 
der „Sex Pistols“)

In zahlreichen Punk-Klubs spie­
len die Bands vor ihren jugendli­
chen Fans, die sowohl die „Müll- 
mode“als auch die provokante Flal­
tung ihrer Idole kopieren.

Die Haltung der Plattenindustrie 
und der Medien zum Punk-Rock 
ist in der letzten Zeit auf Grund 
der ablehnenden Reaktion der Öf­
fentlichkeit widersprüchlich. Aus­
schreitungen bei Veranstaltungen 
haben zu Auftrittsverboten, zu 
überstützten Aufhebungen von 
Plattènverträgen und Sendesperren 
in den Medien geführt. Letztlich 
setzt sich aber das Profilinteressc 
durch.

Kündigt eine Platlenfirma, greift 
die nächste zu, sperrt ein Rund­
funksender die Titel einer Gruppe, 
sendet sie ein anderer. Auf diese 
Weise gelangten zum Beispiel die 

ihm von den ersten Schritten an zu 
helfen, seinen Platz im Kollektiv 
zu finden.

Die Komsomolzen der Brigade 
kann man oft in den Gruppen der 
Patenberulsschule Nr. 163 antref- 
fen. Und die Schüler machen ihr 
Produktionspraktikum in Abdullas 
Brigade, wo jeder junge Mann .‘ei­
nen Lehrmeister findet. Dis Er­
gebnis einer solchen Zusammenar­
beit: Die Absolventen der techni­
schen Berufsschule arbeiten aus­
schließlich im Tagebau ihrer Paten.

Auf der Berichtswahlversamm­
lung wurde betont, daß die Lehrmci- 
sterschaftsbewegung im Kollektiv 
noch breiter und effektiver sein 
könnte. Was hindert sie dar in?

Allem Anschein nach wird den 
älteren Genossen nicht die gebüh­
rende Achtung zuteil; man nat cs 
einfach nicht gelernt, ein einfaches 
„Dankeschön" denjenigen zu sa­
gen, die den Jungarbeitern mit Wort 
und Tat zur Seile stehen. Maa kann 
jedoch viele bescheidene Leute der 
älteren Generation nennen, die 
sich ehrlich und äußerst verant­
wortlich zur Arbeit verhalten, die 
cs einfach nicht unterlassen können, 
den jüngeren Kollegen ihre reichen 
Erfahrungen zu Vermitteln. Die 
Komsomolzen nehmen solch ein 
Verhalten als selbstverständlich 
hin und vergessen, ihnen zu dan­
ken. Dabei könnten rechtzeitig nus­
gesprochene. zu Herzen gehende 
Worte den Lehrmeistern einen zu­
sätzlichen Impuls zur weiteren er­
sprießlichen Arbeit verleihen.

Olga TEIGLE

Schon als Kind 
war Sascha Gött- 
mann gern auf dem 
Feld. Sein Vater, 
Traktorist und Land­
maschinen! ahrer, nahm 
ihn oft mit, ließ ihn 
manchmal selber fah­
ren, saß daneben und 
paßte auf.

Nach dem Schulab­
gang bezog er eine 
'andwirtsch a f 11 i c h e 
Hochschule. Im Sow­
chos „Progreß“, Gebiet 
Koklschetaw, hätte 
si c h kein Mensch 
einen anderen Be­
ruf für ihn vorslellen 
können. Sascha Gött- 
mann aing in ihm 
ganz auf. Davon zeu­
gen auch seine Lei­
stungen während der 
verflossenen Getreide­
bergung, an der er 
regen Anteil nahm. 
Das Ko m s o m o l- 
komitee des Sowchos 
„Progreß“ verlieh ihm 
den hohen Ehrentitel 
Junggardist der Ern­
te 83”.

Foto:
Woldemar Pfleger 

„Sex Pistols“ auf vordere Plätze 
der englischen Hitparaden.

„Ich will alles zerstören“, heißt 
es in einem Text der „Sex Pistols". 
Die Titel ihrer Songs lauten: 
„Anarchie in Großbritannien“, „Ich 
bin ein fauler Saukerl", „Keine Zu­
kunft“.

Punk sei, wer nichts mehr zu 
verlieren habe. So wurde nach ei­
ner Umfrage unter Punk-Musikern 
das Fazit der Aussagen über die 
Lage dieser Jugendlichen gezogen. 
Johnny Rotten von den „Sex Pi­
stols" erklärte zur sozialen Her­
kunft seiner Gruppenmitglieder: 
„Wir kommen alle aus Londons 
vergammelten Hinterhöfen." Sein 
eigener Lebenslauf ist symptoma­
tisch. Mit sechzehn ging er von 
der Schule ab. war danach arbeits­
los. Noch 1975 war er Mitglied ei­
ner Bande jugendlicher Kriminel­
ler.

Ohne Zweifel entstand die Punk- 
Bewegung zunächst als oppositio­
nelle Bewegung gegen die Ver­
schlechterung der sozialen Lage vie­
ler Jugendlicher im Kapitalismus. 
Doch die Isoliertheit dieser Bewe­
gung vom organisierten Klassen­
kampf und die Unklarheit ihrer 

meist sehr jungen Anhänger über die 
Ursachen ihres Elends, Wege und 

Ziele des antiimperialistischen Kamp­
fes führte zu kleinbürgerlich-anar­
chistischen Vorstellungen. „Bevor 
das Leben besser werden kann, muß 
es erst noch schlimmer werden“, 
behauptet Johnny Rotten, der 
Wortführer der sogenannten „Lee­
ren Generation“ und fordert: „Wir 
wollen das Chaos“. „Destroy" — 
Zerstöre! — stand in großen roten 
Lettern auf seinem zerrissenen 
Hemd, als die „Sex Pistols“ zum 
ersten Mal im BBC-Fernsehcn auf­
traten. Die politische Verwirrung 
der Punks zeigt sich darin, daß sie 
Hakenkreuze tragen, um zu schok- 
kieren, um zu demonstrieren, daß 
sie sich über alle politischen Tabus 
hinwegsetzen.

Punk-Musiker bespucken ihr Pu­
blikum und fordern cs auf: „Haßt 
unsl" Sie zerkratzen sich Hände 
und Arme mit Nadeln und Messern. 
Im Londoner Rainbow-Theater 
wurden bei einem Konzert 170 Sit­
ze aus der Verankerung gerissen

----------------------------------------------------------  Mein Dorf — mein Schicksal

Auf ihn ist Verlaß
An der Schwelle des großen 

Lebens wollte Ich an die bevorste­
hende Trennung einfach nicht den­
ken. Nach der Abschlußfeier wan­
derten wir bis Sonnenaufgang 
durch den duftenden Sowchosgar- 
ten, sangen Lieder und scherzten.

Der Anführer war wie Immer 
Woldemar Ziegler. Seine heraus­
sprudelnden Worte wurden stets 
durch Lachsalven unterbrochen...

In den zehn Schuljahren gewann 
jeder der 32 Absolventen einen be­
stimmten Ruf. Wolodja war allbe­
kannt als Possenreißer und Spaß­
vogel.

Sollte man einen beliebigen Mit­
schüler fragen, wie Wolodja eigent­
lich sei, wurden viele bestimmt sa­
gen: Ein Prachtkerl, die Seele jeg­
licher Gesellschaft, aber... er nenme 
alles auf die leichte Achsel.

Was Wolodja Ziegler im Leben 
anstreben und erreichen möchte, 
war schwer zu erraten. Nicnl jeder 
begriff sofort, wann er Im Ernst 
sprach und wann er scherzte.

Auch an jenem Abschiedsabend, 
als er an Walja Galkina herantrat, 
mit der er in der Klasse mehrere 
Jahre nebeneinander gesessen hat­
te. war sie innerlich schon bereit, 
seinen nächsten Streich abzu­
wehren.

„Walja, weißt du auch, daß ich 
bald heirate? Ich lade dich herzlich 
ein."

„Ja wen dann?"
„Dich.“
„Du bist unausstehlich, ein rich­

tiger Aufschneider..."
Aber diesmal hatte er nicht ge­

spaßt. Zur Hochzeit war die Klas­
se IOa vollzählig erschienen.

...Acht Jahre später, als Wolodja 
im Krankenhaus lag, zogen noch­
mals an seinem geistigen Auge die 
Ereignisse jenes denkwürdigen Ta­
ges vorbei, eines der glücklichsten 
in seinem Leben. Doch der nagende 
Schmerz in der Hand, der weder

Die richtige 
Einstellung

Man wird nicht mit einem Schlag 
zum Meister in seinem Fach. Das 
erfordert viel Arbeit, Mühe und 
Elan. Soja Popkowa hat cs zu ei­
ner Meisterin gebracht. Nach Absol­
vierung der Schule ist sie auf die 
Farm gekommen und war ill die­
se Jahre in der Viehzucht be­
schäftigt.

Im Sowchos „Tscherkasski“ kennt 
man sie als eine gewissenhafte, 
fleißige Arbeiterin. Popkowa ist De­
putierte des Rayonsowjets. Sie ist 
den anderen ein Vorbild, ist 
Nachwuchsausblldcrin, Teilnehmer 
der Laienkunst, Mitglied des Po­
stens für Volkskontrolle.

Längere Zeit beobachtete der 
Parteisekretär des Sowchos die ge­
wissenhafte Melkerin; er erteilte ihr 
auch Aufträge, die sie gut erledig­
te. Eines Tages sagte er: „Wir kön­
nen dich für die Partei empfehlen."

„Und wenn Ich das noch nicht 
Vérdient habe?“ zweifelte Soja.

„Dafür spricht redlich deine Ein­
stellung zur Arbeit", antwortete der 
Parieiorganisator.

Die Kommunisten des Sowchos 
haben Soja Popkowa einmütig In 
ihre Reihen aufgenommen.

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan 

und zertrümmert. Auf der Büline 
wie im Parkett hagelte cs Schlä­
ge, Flaschen und abgeschliffcnc 
Münzen. Kein Wunder, daß solches 
Gebaren auch Gewalttätigkeit auf 
der Gegenseite auslöst. Immer häu­
figer werden Punk-Bands in Mes­
serstechereien und Schlägereien ver­
wickelt. Bei Irlands erstem „Punk- 
Festival“, das am 25. Juni 1978 
in Dublin stattfand, gab cs den er­
sten Toten. Ein neunzehnjähriger 
Student wurde in eine Schlägerei 
verwickelt und erstochen. Im Ver­
gleich zur „Undergroundbewcgun;’" 
in den 60er Jahren ist die Punl<- 
Bcwcgung also weitaus radikaler 
und hemmungsloser in ihren An­
griffen. Hatten die Hippies mit dem 
Slogan „Make Love not War" ver­
sucht, die Welt zu verbessern, so 
heißt die Losung der Punks heute: 
„Hatte and War" (Haß und Krieg). 
Der Ansprucn einer Generation, die 
Gesellschaft zu verändern, ist im 
Punk aufgegeben zugunsten einer 
gegen alles gerichteten Zerstö­
rungswut.

All das hält die imperialistischen 
Massenmedien jedoch nicht davon 
ab, die Punk-Bewegung als „wirx- 
lieh revolutionär" zu feiern. Mit 
Hilfe der Mode- und Musikindustrie 
wird sie gezielt vermarktet. Schon 
gibt es in London und New York 
„Punk-Boutiquen", in denen man 
durchlöcherte Kleider, angekohlte 
T-Shirts und vergoldete Sicher­
heitsnadeln zu horrenden Preisen 
kaufen kann. Wie bei den ursprüng­
lichen Protestbewegungen der 
Beats, Hippies, Rockers und Mods 
streben die imperialistischen Medien 
mit Hilfe dtr Mode- und Musikin­
dustrie auch bei der Punk-Bewe­
gung danach, sie in ein scheinrc- 
volutionärcs Ventil für das berech­
tigte Auflehnungsbedürfnis vieler 
Jugendlicher im Kapitalismus um- 
zufunktionicrcn. Statt einer sozia­
len Revolution, die ohnehin nur an 
der Seite des organisierten Prole­
tariats zu erreichen wäre, wird die 
Rebellion einer kleinen Gruppe in­
nerhalb der Gesellschaft prokla­
miert, die sich selbststrcbend im 
Rahmen der bürgerlichen Kultur 
bewegt.

Annette MEWTS, 
Lutz SCHMIDT 

tags noch nachts nachließ, versetz­
te ihn in die Wirklichkeit zurück.

Die Hand glühte, und er wagte 
es nicht einmal, den Mullverband 
zu lockern, der die Finger zusam- 
menschnürtc: Eine gewöhnliche Il­
lusion nach der Amputation, die 
Militärärzte wissen cs besonders 
gut. Also wird er nie mehr seinen 
„Niwa" besteigen und übers Feld 
führen können? Nie mehr? Ein ekel­
haft hoffnungsloses Wort. Was 
kann einem Menschen noch mehr 
Bitternis bereiten, der sein Schick­
sal längst mit der Scholle verbun­
den hat?

Wladimir Tereschkow, Erster 
Sekretär des Makinsker Rayonkom­
somolkomitees und Woldemar Zieg­
lers Mitschüler:

Am 24. Februar abends wurde 
mir gemeldet, daß es Im Kesselhaus 
der Mittelschule von Danilowka zu 
einer Havarie gekommen sei. Die 
Heizungsrohre seien geplatzt. Man 
müsse sofort mit der Instandset­
zung des Helzsvstcms beginnen. 
Sonst könne der Unterricht in der 
Schule nicht durchgeführt werden. 
Der Arbeitstag aber war schon zu 
Erde. In der Reparaturwerkstatt 
gab cs keinen Spezialisten mehr.

Man entschloß sich, Wolodja um 
Hilfe zu bitten, der sich im 
Schweißen gut auskannte. Niemand 
hätte ein Wort gesagt, wenn Wo­
lodja sich geweigert hätte. Es war 
schließlich nicht seine Aufgabe. Um 
so mehr als gerade am 24. Februar 
Fjodor Galkin, Waljas Bruder und 
Woldcmars ständige Ablösung bei 
d?r Getreidemahd, Geburtstag hat­
te...

Dennoch ging er sofort zur Kes- 
sclanlage, die im Kellergeschoß un­
tergebracht war. Der Raum wurde 
schlecht gelüftet. Bereits nach we­
nigen Minuten konnte man hier we­
gen des Rauches und des Gestanks, 
die vom Schweißen herrührten, 
nicht atmen. Wolodjas Gehilfe, den 
man ihm zugeteilt hatte, hielt es

Das Hauptthema 
seines Lebens

Der Name des Preisträqers des Leninschen Komsomol und des Schrlft- 
stellerverbands der UdSSR J. Golowanow ist vielen bekannt. Seine Ver­
öffentlichungen In der Presse finden stets qroßen Anklanq — seien es 
Materialien in der Rubrik „Wahre und falsche Sensatlöhèn” oder Reporta- 
qen in verschiedenen Zeitschriften. Unser Korrespondept'sprach neulich 
mit J. Golowanow während seines Aufenthalts In EkibastuS.

* - •»ez»’-
Jaroslaw Kirillowitsch, um die 

Wissenschaft zu popularisieren, muß 
man ein gewisses wissenschaftliches 
Rüstzeug und entsprechende jour­
nalistische Erfahrungen besitzen. 
Was ging Ihrer Arbeit im Amt des 
wissenschaftlichen Kommentators 
vorauf.

Von.JJeruf bin ich Ingenieur für 
Raketentechnik. Ich habe die Tech­
nische Baumann-Hochschule absol­
viert. Gerade dort habe ich die 
Kenntnisse erworben, die mein 
Hauptthema in der journalistischen 
Tätigkeit bestimmt haben. Nach 
der Absolvierung der Moskauer 
Technischen Hochschule war ich 
zwei Jahre als Ingenieur in einem 
Forschungsinsti t u l tätig. Der 
Wunsch zu schreiben führte mjch 
In die Zeitung.

In die ..Komsomolskaja Prawda“ 
kam ich 1958. Ich hatte Glück, daß 
ich zu Michail Wassiljewitsch 
Chwastunow in die „Lehre“ kam, 
der damals Leiter der Abteilung 
Wissenschaft war. Über seine 
umfangreichen gründlichen Kennt­
nisse läßt sich allein danach 
urteilen, daß er die siebenbändige 
populärwissenschaftliche Enzyklo­
pädie schrieb. Neben Kenntnissen 
und reichen journalistischen Erfah­
rungen besaß Michail Wassilje­
witsch eine seltene pädagogische 
Begabung. Ich glaube, an Cliwas- 
tunows Schule erinnern sich mit 
Dankbarkeit Leonid Repin aus un­
serer Zeitung, Wladimir Gubarew 
aus der „Prawda“, Rem Schtscher­
bakow aus der Zeitschrift „Isobreta- 
lel i Rationalisator“, der Phanta­
stikschriftsteller Dmitri Bilenkin 
und viele andere.

Bereits bei unserer ersten Be­
gegnung fragte Michail Wassilje­
witsch mich, worüber ich schreiben 
möchte. Eines meiner ersten- Ma­
terialien war der Beitrag über das 
Problem des Unterwasserschwim­
mens (ich besaß in dieser Sportart 
damals die erste Leistungsklasse). 
Diese Sportart machte in jenen 
Jahren ihre ersten Schritte, und fast 
alle nötigen Ausrüstungen mußte 
man selber fertigen. Nacli dieser 
Zeitungspublikation hatte man die 
Produktion von Schwimmflossen 
und -masken eingeleitet.

Im Jahre 1959 wurde ich auf 
Vereinbarung mit der Redaktion 
vier Monate Matrose. Ich fing auf 
0cm großen Kühlschiff „Shukowski" 
Sardinen im Atlantik. In der „Kom­

nicht aus und ging an die frische 
Luft. Ziegler aber arbeitete, bis 
alles fix und fertig war. Auf dem 
Heimweg, 100 Meter von seinem 
Hause entfernt, fiel er in Ohn­
macht. So lag er mehrere Stunden 
bei 20 Grad Kälte, bis.ihm die Hand 
abfror...

Walentina Ziegler, Woldcmars 
Frau:

Ich komme zu Ihm ins Kranken­
zimmer, tränenübersfrömt. Er aber 
scherzt und lacht wie immer. Doch 
mich kann er nicht mehr hinters 
Licht führen, leb kenne ihn zu gut. 
Seine Besorgnis galt nicht nur der 
verstümmelten Hand. Er dachte 
daran, daß er nie mehr einen 
Schlepper übers Feld führen werde.

Es kam ja nicht aufs Geld, auch 
nicht auf die Achtung und Ehre 
an, die man ihm als Mechanisator 
erwies. Er brauchte die Arbeit zum 
Leben — ich scheue nicht die gro­
ßen Worte — wie die Luft zum At­
men. Er konnte sich das Leben ohne 
seine Arbeit nicht vorslellen.

Wenige Monate- später, als die 
Sowchosdirektion Ziegler eine leich­
tere Arbeit anbot, sagte er entschie­
den ab. Seinen Mechanisatorenbe­
ruf wolle er nicht aufgeben, er bit­
te nicht um Nachsicht, man solle 
ihm nur die Möglichkeit bieten, so 
wie ehemals zu arbeiten. Bel der 
Frühjahrsaussaat führte er einen 
Traktor aufs Feld. In das Fahrer­
haus der „Kirowez“ stieg er zum 
erstenmal im Leben ziemlich vor­
sichtig. W’ird er diesen Recken 
auch befehligen können?... Er leg­
te die Hand auf das Steuer. Der 
allein heilgebliebenc Großfinger 
fixierte das Steuerrad. .Es u-ird 
schon gehen. Ich werde es schon 
schaffen...*

Und er arbeitete wie nie zuvor, 
hingerissen, daß ihm der Schweiß 
aus allen Poren brach. Wie früher 
gehörte er zu den führenden Pflü­
gern im Kolchos. Das Recht, ohne 
Zugeständnisse zu arbeiten, hätte

Ein gerngesehener Gast

somolskaja Prâwda" erschienen 
Berichte und Reportagen über die­
se Fahrt. Darauf schrieb ich die 
Erzählung „Ein Souvenir aus dem 
Gibraltar“. In der Zeitung war ich 
nun schon 25 Jahre lang tätig. Seit 
1965 bin ich wissenschaftlicher 
Kommentator...

In diesen JahrefèJiaben Sie viele 
Länder besucht, tifid offenbar viele 
Eindrücke gesammelt. Erzählen 
Sie bitte über die _ nachhaltigsten 
davon...

Mir gefällt sehr Frankreich, des­
halb weilte ich dort vielleicht öf­
ter als in anderen Ländern. Mehr­
mals war ich Berichterstatter auf 
der internationalen Ausstellung 
für Flugwesen und Kosmonautik in 
Bourges. Eine markante Spur hin­
terließ die Begegnung mit dem be­
kannten Physiker Louis de Broyle, 
der Besuch des Pasteur-Instituts 
und des Schlosses Cloux bei Amboi- 
se, wo Leonardo da Vinci lebte 
und starb...

Gerade in Frankreich passierte 
mir ein kurioser Fall. Das war et­
wa Ende der 60er Jahre. Ich wurde 
beauftragt, eine Reportage über das 
Freundschaftsspiel in Fußball zwi­
schen Frankreich und der UdSSR 
zu schreiben. Dabei hatte ich kei­
ne blasse Ahnung von Fußball. Ab­
solut keine. Da war aber nichts zu 
machen — mit meinem Kollegen 
aus der „Iswestija“ Lew Wolodin 
begaben wir uns in die Presscloge 
des Stadions. Dort waren Sportbe­
richterstatter aus ganz Europa. Sie 
unterhielten sich miteinander, dis­
kutierten und schauten auf uns 
wie auf weiße Krähen.

Das Spiel begann, ich wußte 
aber nicht, was ich in mein Notiz­
block zu schreiben hatte. Ich schrieb: 
„Nummer Acht läuft nach links, 
Nummer Vier läuft zurück“. Ich 
spürte, daß das. Unsinn war, und 
sagte Wolodin, wir möchten lieber 
ins Büfett gehen und etwas Er­
frischendes trinken, weil eine un­
glaubliche Hitze herrschte. Als wir 
im Büfett standen, vernahmen wir 
vom Stadion einen ohrenbetäu­
benden Lärm. Wir gingen in unse­
re Loge zurück und fragten den 
Kommentator des „Rundfunks 
Luxemburg", wer das Tor geschos­
sen hatte und wievielmal. Dieser 
sah uns mit großen Augen an. Wir 
beschlossen, alles nach dem Spiel 
an der Garderobe zu klären. Von 
dort kamen aber alle in gleichen 

er auch durch Mit teile Ist ungen er­
worben. Er aber war wieder unter 
die Führenden vorgerückt.

Fjodor Galkin, Komblnefübrerge- 
hilfe:

Sogar gewiefte Mechanisatoren 
mit langjährigen Erfahrungen ge­
hen Ihn um Hilfe und Rat an. Da­
mit hält er nicht hinterm Berg. Sei­
ne an der Fakultät für Mechanisie­
rung im Zelinograder Sowchostech- 
nikum erworbenen Kenntnisse ver­
mittelt er großzügig seinen Kolle­
gen. Im vergangenen Jahr haben 
wir mit unserem Mähdrescher 8 000 
Tonnen Korn pro Mann gedroschen. 
Das Geheimnis unseres Erfolgs ist 

einfach: Wir setzen unsere Maschinen 
höchst sorgfältig instand. Im Vor­
jahr hatten wir viel Stillstände we­
gen des Förderbandes, an das man 
wegen der Zwischenwände nicht 
herankam. Wir entfernten sie. 
Jetzt kann das Förderband in we­
nigen Minuten eereinigt werden. 
Und das ist nicht die einzige Ver­
vollkommnung.. die von Woldemar 
Ziegler stammt.

...Dieser fleißige und optimisti­
sche Mann ist in Danilowka zu 
Hause. Seme Walja und er haben 
das Söhnchen Kolia und das Töch­
terchen Olia. Zusammen bestellen 
sie den Acker und ernten im Herbst 
Getreide. Er denkt immer daran, 
wie die Arbeit der Ackerbauern zu 
erleichtern wäre. Auf Arbeiterver­
sammlungen, an Geburtstagen und 
sonstigen Festlichkeiten weiß er 
durch ein treffendes Wort die At­
mosphäre zu lockern und alle auf­
zuheitern. Während der Rauch­
pausen auf dem Feld ist er stets 
inmitten von Jungarbeitern und 
Veteranen. Jeder möchte ein lusti­
ges Histörchen von ihm mit an­
hören. Doch an seiner Standhaftig­
keit und Ausdauer zweifelt nie­
mand mehr. Das Schicksal bot ihm 
eine harte Prüfung auf Festigkeit 
und Treue zum Beruf. Woldemar 
Ziegler hat sie bestanden.

Paul BICHERT

Gebiet Zelinograd

Anzügen daher, und es war schwie­
rig. jemand zu erkennen, wenn man 
niemand von Angesicht kannte. 
Zum Glück begegnete ich mal zu­
fällig Schestcrnjow. Ich hatte ihn 
erkannt.

„Habt ihr das Spie! gewonnen?“ 
„Ja.
„Mit welchem Ergebnis?“ 
„Normal."
„Auf wen hast du achtgegeben?" 
„Auf den und den."
„Na, wie war er?“ fragt« ich. 
„Normal.“
Da kam Lew Jaschin heraus. Ihn 

kannte ich nach den Bildern. Er 
vertrat die Moskauer Dynamo- 
Mannschaft. Es sei bemerkt, daß 
die „Komsomolskaja Prawda" da­
mals der Mannschaft „Spartak" 
den Vorzug gab. Ich wußte aber 
nichts davon und gab mir Mühe, 
mit ihm ein Gespräch anzuknüp­
fen:

„Lew Iwanowitsch, warum besu­
chen Sie uns nicht?“ An mir vor­
beigehend. ließ er gutmütig fal­
len: „Sollen die ..Spartak*-Leute 
Sie besuchen.**

Um nicht ganz und gar hcrein- 
zufallen, kaufte ich frische franzö­
sische Zeitungen und klärte alles. 
Ich schrieb dann doch einen Bericht 
über das Spiel, der folgenderweise 
begann: „Ich habe keine Ahnung 
von Fußball...’* Am interessantesten 
an dieser Geschichte war, daß mein 
Material später mit einem TASS- 
Preis gewürdigt wurde. Wahr­
scheinlich für die Aufrichtigkeit..

Jaroslaw Kirillowitsch, erzählen 
Sie von Ihren Reisen nach Ameri­
ka.

Im vorvorigen Jahr schrieb ich 
die Reiseberichte über die Pyrami­
den Mexikos, über Copacabana in 
Brasilien; in Peru besahen Alexan­
der Karmen und ich vom Flugzeug 
aus die Riesenfiguren der Nasca- 
Wüste, die gewisse „Ankömmlinge“ 
angeblich hinterlassen hätten.

Zweimal reiste ich in die Verei­
nigten Staaten. Im Jahre 1973 be­
suchte ich dort als Mitglied einer 
kleinen Gruppe sowjetischer Jour­
nalisten auf Einladung wissen­
schaftlicher Journalisten der USA 
eine Reihe von Universitäten und 
Forschungszentren. Später schrieb 
ich die Artikelreihe „Die Wissen­
schaft in den USA“.

Die zweite Reise war 1975. Da­
mals beleuchtete ich in Houston 
den Weltraumflug Sojus-Apollo.

Somit kann man sagen, daß das 
Kosmos-Thema in Ihren Beiträgen 
das wichtigste ist?

Das stimmt. Von 1968 bis 1979 
war ich Sonderkorrespondent der 
„Komsomolskaja Prawda“ in Bai­
konur. Ich verabschiedete und emp­
fing 23 Besatzungen.

Sie waren mehrmals mit Juri Ga­
garin zusammengekommen und ha­
ben das Buch „Unser Gagarin” 
geschrieben. Ein paar Worte über 
den ersten Kosmonauten.

Die Hauptaufgabe dieses Buches 
sah ich darin, Juri als Menschen 
und nicht als superidealen Helden 
darzustellen. Ich kam tatsächlich 
mehrmals mit ihm zusammen und 
fand für mich bei Gagarin zwei 
Hauptzüge. Der erste ist ständiges 
schöpferisches Wachstum, ständige 
Selbstbildung. Juri Gagarin nach 
dem Raumflug und Juri Gagarin in 
den letzten Jahren seines Lebens 
sind zwei verschiedene Menschen. 
Der zweite Zug ist seine Beschei­
denheit. Es ist nicht gerade leicht, 
mit 27 Jahren den Weltruhm zu 
erleben. Er hat aber durchgehalten. 
Gagarin sah schon immer ein, daß 
er die Spitze einer Pyramide ist, 
deren Fundament die titanische Ar­
beit Hunderter begabter Menschen 
bildet. Er sah ein, daß er durch sei­
nen Raumflug die Arbeitsbilanz 
vieltausendköpfiger Kollektive ge­
zogen hatte.

Jaroslaw Kirillowitsch, arbeiten 
Sie zur Zeit an Ihrem Hauptthema?

In dem Buch, das ich jetzt schrei­
be, habe ich mir die „dreieinige“ 
Aufgabe gestellt, über Probleme 
der Suche nach außerirdischen Zi­
vilisationen, unerkannten fliegen­
den Objekten und Ankömmlingen 
aus anderen Welten zu berichten. 
Somit steht mir eine große Arbeit 
bevor.
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In den Bruderländern

Was bedeuten die Appelle

Erforschung 
der Naturapotheke

ULAN-BATOR. Das Institut für 
Volksmedizin von Ulan-Bator, das 
seinen zehnten Gründungstag be­
gangen hat, ist zu einem wissen­
schaftlichen Großzentrurn für Er­
forschung der nützlichen Eigen­
schaften der Heilpflanzen gewor­
den.

Die Natur, diese überaus reiche 
„Apotheke", verfügt über ein Arse­
nal wirksamer Mittel gegen viele 
Gebrechen und Erkrankungen, 
sagte Z Chaidaw. Direktor des In­
stituts. korrespondierendes Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der MVR. Zur Aufgabe des Insti­
tuts gehört die Erforschung und 
Nutzung dieser Mittel auf wissen­
schaftlicher Grundlage.

Im Institut gibt cs eine einzig­
artige Bibliothek von Medizinwer­
ken in altmongolisclicr, tibetischer 
Sprache sowie in Sanskrit. Die 
ältesten davon enthalten Hunderte 
Rezepte, Bilder, anatomische At­
lanten. datiert vom 7. bis 9. Jahr­
hundert Beim Erforschen und Sy­
stematisieren dieser Materialien 
wählen die Wissenschaftler die 
perspektivischsten Richtungen der 
Arbci' sommers sammeln Spezial- 
exneditionen Heilkräuter. und 
-nflan7''n Die neuen Präparate wer­
den in den Institiitslabors einer 
komplexen Kontrolle unterzogen.

Die Produktion— 
den Konsumenten

BERLIN. Die Werktätigen der 
größten Industriebetriebe der DDR 
lösen erfolgreich die Aufgabe, den 
Ausstoß hochwertiger Waren für die 
Bevölkerung bedeutend zu erwei­
tern. Sic haben sich verpflichtet, 
allein im laufenden Jahr solche Er­
zeugnisse im Werte von mehr als 
20 Milliarden Mark zu produzieren.

So hat z. B. das elektrotechni­
sche Werk in Hennigsdorf die Se-

BULGARIEN. Unweit von Sofia wurde eine bodengebundene Station 
für Weltraumverbindung unter technischem Beistand der Sowjetunion er­
richtet. Dieses großangelegte Forschungszentrum empfängt, registriert 
und bearbeitet mit neuester Apparatur wissenschaftliche Informationen, 
die vom Bord der Sputniks „Interkosmos" ausgestrahlt werden. Diese 
Angaben werden nicht nur zu Forschungszwecken, sondern auch weitge­
hend in der Volkswirtschaft Bulgariens angewandt.

Im Bild! Der wissenschaftliche Mitarbeiter Alexander Chadshi.ski und 
der Ingenieur Iwan Georgijew bereiten die Apparatur für den Empjang 
vor.

Foto: BTA—TASS

Militaristische Politik unter Kritik
Der niederländische Verteidi­

gungsminister Jacob de Ruitcr kri­
tisierte auf der in Den Haag lau­
fenden Tagung der Nordatlanti­
schen Versammlung den außenpoli­
tischen Kurs der Washingtoner 
Administration. Vor dem Militär­
ausschuß der Versammlung warf 
er den USA vor, auf militärische 
Ziele gesetzt und die Intcrnationa- 

rienfertigung elektrischer Sägen 
aufgenommen. In diesem Jahr wird 
an das Handelsnetz des Landes 
eine weitere Reihe neuer Erzeugnis­
se aus diesem Werk geliefert. Bis 
zum Ende des Planjahrfünfts wird 
die Produktion von Massenbedarfs­
artikeln um mehr als 16 Prozent 
ansteigen Darunter sind leichte, 
bequeme Klappmöbcl für Sommer­
bauten und Campings, Schlosser­
werkzeuge.

Arbcitsmeldungcn, die aus den 
größten Industriebetrieben aller 
Teile der Republik cintreffen, zeu­
gen von den großen Errungen­
schaften bei der Verwirklichung 
der Beschlüsse des X. Parteitags 
der SED, die auf die weitere He­
bung des Wohlstandes und des Le­
bensniveaus der Werktätigen der 
DDR gerichtet sind.

Binnenschiffahr» 
im Aufstieg

VIENTIANE. Das ersfe von laoti­
schen Schiffbauern aus Stahlblech 
gefertigte Schiff ist vom Stapel ge­
laufen und den Binnenschiffern 
übergeben worden. Dieses Ereignis 
ist von großer Bedeutung für die 
Entwicklung der Flußsch'ffahrt des 
Landes, besonders im Hinblick dar­
auf. daß vor dem Bau dieses neuen 
Schiffes nur kleinere Holzs-'hlepp- 
kähnc auf den Flüssen der Re­
publik verkehrten.

Unter den Bedingungen von 
Laos, wo das Netz der Autostraßen 
einstweilen unzulänglich entwickelt 
ist, sind der Mekong und die an­
deren Flüsse die wichtigsten Ver­
kehrsadern. Sic sichern einen be­
deutenden Teil des Gütertransports, 
und das macht die EntwicMung 
der Flußschiffahrt gerade wichtig. 
Gegenwärtig entsteht in der Stadt 
Savannakhct ein großer neuer 
Binnenhafen, werden die Flußbet­
ten vertieft, alte Anlegestellen wie­
derhergestellt und neue errichtet. 
Die Schiffbauer haben vor, in näch­
ster Zeit noch mehrere moderne 
Schiffe fertigzustcllen.

le Entspannung ignoriert zu haben. 
Der Minister verwies auf „gewisses 
Auseinandergehen der Interessen" 
der USA und der europäischen 
NATO-Staaten. Er erklärte, daß die 
niederländische Regierung keinen 
endgültigen Entschluß hinsichtlich 
der Stationierung amerikanischer 
Marschflugkörper auf dem Terri­
torium seines Landes gefaßt hat.

Ersprießliche Zusammenarbeit
„Die bei den zahlreichen gemein­

samen Experimenten im Rahmen 
der sowjetisch-französischen Zu­
sammenarbeit in der Weltraumfor­
schung gewonnenen Ergebnisse kön­
nen als bedeutend und hervorragend 
bezeichnet werden." Das erklärte 
der französische Wissenschaftler 
Daniel Sacottc In Paris. Er sprach 
auf einer Pressekonferenz im Na­
tionalen Weltraumforschungszcn- 
trum (CNES), in dem er die Pro­
gramme zur Erforschung der Phy­
sik des kosmischen Raums leitet.

Die Pressekonferenz, an der füh­
rende Wissenschaftler Frankreichs 
teilnahmen, galt den Ergebnissen 
der 20. sowjetisch-französischen 
Tagung über die Zusammenarbeit 
hei der friedlichen Erforschung des 
Weltraums, die vom 26. September 
bis 1. Oktobar in Cannes stattfand.

Derartige Treffen werden regel­
mäßig einmal im Jahr abwechselnd 
in der UdSSR und in Frankreich 
abgehalten.

Wüste Kampagne gegen UNO
Die von der Reagan-Administra­

tion aufgezogene wüste Kampag­
ne gegen die Weltgemeinschaft 
wird mit dem Herannahen des Ta­
ges der Organisation der Verein­
ten Nationen, der am 24. Oktober 
in der ganzen Welt begangen wird, 
immer zügelloser.

Der UNO-Botschafter der USA, 
Kirkpatrick. die bei den Anhörun­
gen vor einem Unterausschuß des 
Kongresses sprach, forderte faktisch 
den Kongreß auf. die UNO durch 
die weitere Reduzierung der ame­
rikanischen UNO-Beilräge zu „be­
strafen". Sie legte ihre „Empfeh­
lungen“ zu Fragen der USA-Po­
litik gegenüber der UNO dar. Sie 
schlug unter anderem vor, nur die 
Programme zu finanzieren, die den 
Interessen Washingtons entspre­
chen. ■

Die kategorischen Äußerungen 
des Ständigen Vertreters der Ver­
einigten Staaten, die in dieser in­
ternationalen Organisation bereits 
zur Gewohnheit geworden sind, 
sind ein erneuter Beweis dafür, daß 
die Reagan-Administration gegen 
die Vereinten Nationen eine zielge­
richtete Kampagne von Angriffen 
betreibt. Es ist deshalb kirih Zu­
fall. daß Jeane Kirkpatrick die un­
verfrorene Erklärung ihres Stell­
vertreters Liechenstein faktisch un­
terstützte, die Vertreter der Mit­
gliedsländer der Vereinten Natio­
nen, die mit der Politik Washing-

Auf der Suche nach Mitverantwortlichen
Der französische Staatspräsident 

Francois Mitterrand hat auf der in 
der französischen Stadt Vittel, De­
partement Vogesen, andauerqden 
zehnten Konferenz der Staats- und 
Regierungschefs der französisch­
sprachigen Länder Afrikas das Wort 
ergriffen.

Der größte Teil seiner Rede galt 
der Lage in Tschad. Die Situation 
in diesem zentralafrikanischen Land 
ist infolge der massiven imperialisti­
schen Einmischung in den innenpo­
litischen Konflikt in Tschad sowie 
der faktischen Weigerung Wa­
shingtons, Paris’ sowie des derzei­
tigen Regimes von N'Djamena, die 
Bemühungen der Organisation 
der Afrikanischen Einheit zur Her­
beiführung von Frieden zu unter-

Auf der Tagung sei das Fazit der 
gemeinsamen Arbeit sowjetischer 
und französischer Experten seit 
Herbst vergangenen Jahres gezo­
gen worden, teilte Daniel Sacotte 
mit. Pläne für weitere Forschungs­
arbeiten auf solchen Gebieten wie 
die Erforschung der Physik des 
kosmischen Raums, die kosmische 
Meteorologie und Aeronomie. die 
kosmische Biologie und Medizin 
und die Satcllilennachrichlcntechnik 
seien abgesteckt worden. Es sei be­
schlossen worden, die zuvor fest­
gelegten Programme weiter auszu­
arbeiten und zu realisieren, die Er­
forschung des Planeten Venus und 
den Start einer Weltraumsonde zum 
Halleyschen Kometen eingeschos­
sen.

An der Vorbereitung und Durch­
führung gemeinsamer Experimente 
sei rund ein Drittel der CNES- 
Fachleute beschäftigt.

tons unzufrierden seien, könnten 
sich vom Territorium der USA „da­
von machen". Davon, daß diese An­
griffe aufeinander abgesgtimmt 
sind, zeugt auch die Tatsache, daß 
Präsident Reagan selbst den über 
die Stränge hauenden Diplomaten 
nicht nur nicht zurechtwies, son­
dern diesen eigentlich noch unter­
stützte. Ganz offensichtlich auf ei­
nen Hinweis aus dem Weißen Haus 
hat seinen Beitrag zu dieser schmut­
zigen Kampagne auch der Ober­
bürgermeister der Stadt New York 
E. Coch geleistet, der sich so weit 
verstieg, die UNO als „Kloake“ zu 
bezeichnen.

Die erbitterten Ausfälle von Kirk­
patrick, die im Auftrag der Wa­
shingtoner Administration handelt, 
haben bei den nüchtern denkenden 
Gesetzgebern berechtigte Empörung 
ausgelöst. So bezeichnete der Kon­
greßabgeordnete J. Leach ihre 
„Empfehlungen" als äußerst ver­

antwortungslos. Politische Beobach­
ter steilen in ihren Kommentaren 
zu den Äußerungen der Ständigen 
Vertreterin der USA bei den Ver­
einten Nationen fest, daß die vom 
Weißen Haus entfesselte hysterische 
Kampagne von Angriffen auf die 
Völkergemeinschaft vor allem auf 
die Unzufriedenheit Washingtons 
darauf zurückzuführen ist-, daß sei­
ne imperialistische Außenpolitik in 
der UNO einer scharfen Kritik aus­
gesetzt ist 

stützen, nach wie vor recht ge­
spannt. Die Vereinigten Staaten 
und Frankreich haben an das Hab- 
re-Regime große Partien moderner 
Waffen geliefert. In Tschad halten 
sich auch nach wie vor 3 500 fran­
zösische Soldaten und Offiziere auf, 
deren Aufgabe darin besteht, das 
an Unterstützung durch die Bevöl­
kerung immer mehr einbüssende 
prowestliche Habre-Regime um je­
den Preis an der Macht im Lande 
zu erhalten.

Die massive Einmischung Frank­
reichs und der Vereinigten Staaten 
in Tschad hat in Afrika starke Ver­
urteilung ausgelöst. Wie ein Kom­
mentator des französischen Fern­
sehprogramms „Antenne 2" fest­
stellt, „ist die Gefahr einer Spal-

des „Wall
Wenn man den französischen 

Spruch „der König ist tot, cs lebe 
der Königl“ in bezug auf die Po­
litik des wirtschafts- und handelspo­
litischen Drucks umwandelt, die 
Washington hartnäckig gegenüber 
der Sowjetunion betreibt, so könnte 
man sic mit folgenden Worten cha­
rakterisieren: „Die Sanktionen ha­
ben Schiffbruch erlitten, es lebe 
neuer Druck!". Gerade diese Schluß­
folgerung drängt sich auf, wenn 
man von dem Artikel Kenntnis 
nimmt, der im ,.Wall Street Jour­
nal" erschienen ist. Die Autoren 
dieses Artikels raufen sich buch­
stäblich die Haare aus Verdruß 
darüber, daß trotz der von der Wa­
shingtoner Administration betric- 
nen Politik der wirtschafis- und 
handelspolitischen Sanktionen ge­
gen die UdSSR, unser Land sich 
nicht nur imstande erwiesen hat, 
die Gasfernleitung Urengoi—Poina- 
ry—Ushgorod zu errichten, sondern 
cs fertigbrachte, dieses gigantische 
Bauvorhaben vorfristig fertigzu­
stcllen und parallel noch andere 
hochleistungsfähige Gasfernleitun­
gen in Betrieb zu nehmen, die im 
XL Fünfjahrplan vorgesehen sind.

Es ist allgemein bekannt, daß das 
Geschäft des Jahrhunderts, wie sei­
nerzeit das zwischen der UdSSR 
und einer Reihe europäischer Län­
der vereinbarte Projekt bezeichnet 
wurde, als Ergebnis dessen zustan­
de kam, daß beide Seiten die Vor­
teile erkannten, die die gegensei­
tig vorteilhafte wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit gibt. Dieses Projekt 
war ein Kind der Entspannungspo­
litik. einer Politik, die die gegen­
wärtige Administration der USA 
von Anbeginn ihrer Tätigkeit zu 
bekämpfen begann, ohne an die 
Folgen dieses Vorgehens zu den­
ken. Ein Bestandteil dieses Be­
schlusses war das Embargo für die 
Lieferung von Maschinen und Aus- 

BRD. Die Schiffbauer von Bremen bewachen die Werft AG Weser, zu 
diesem Zweck haben sieauf ihrem Gelände Zelte auf geschlagen. Sie sind 
fest entschlossen, ihre Forderungen an die Leitung durchzusetzen, die 
viele Arbeitsplätze zu liquidieren und die Produktion zu drosseln be­
absichtigt.

Im Bild: Die Schiffbauer auf dem Betriebsgelänfc. 'foto: AP—TASS

tung des Landes“ entstanden. In 
dieser Situation hat der französi­
sche Staatspräsident den unverhüll­
ten Versuch unternommen, die sich 
zugespitzten Widersprüche zwi­
schen Frankreich und afrikanischen 
Staaten etwas zu mildern. Er rich­
tete an die Konferenzteilnehmer den 
Appell, „einen ernsten und freund­
schaftlichen Rat zu erteilen“, da­
mit aus der entstandenen Situation 
in Tschad ein friedlicher Ausweg 
gefunden wird. Damit hat Mitter­
rand eigentlich den Versuch unter­
nommen, die Staaten des afrikani­
schen Kontinents in die von Paris 
in Zentralafrika betriebene Politik 
einzubeziehen und sie zugleich für 
die Folgen der französischen Inter­
vention verantwortlich zu machen.

Street Journal“?
----------- Kommentar ------------- 
rüstungen in die UdSSR, das Wa­
shington eigenen Firmen aulzwang 
und versuchte — nicht ohne Hinter­
gedanken — seinen Verbündeten 
aufzuzwingen — das Geschäft zu 
torpedieren, die Verbündeten um 
das sibirische Erdgas zu bringen 
und auf diese Weise ihre Abhän­
gigkeit von den Petrol- und Koh­
lenmonopolen der USA zu verstär­
ken. Das Resultat ist bekannt. Hin­
sichtlich der westeuropäischen Ver­
bündeten ist das Diktat Washing­
tons gescheitert. Was die USA 
selbst betrifft, so wurde ihren Fir­
men kolossaler Schaden zugefügt.

Trotzdem versucht die Zeit­
schrift nachträglich, die Pleite 
des vom Antikommunismus diktier­
ten Kurses Washingtons auf den 
Abbau der gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit mit der Sowjet­
union zu rechtfertigen. Entgegen 
eindeutigen Tatsachen behauptet 
die Zeitung, daß die schlauen Rus­
sen ihre Partner im Erdgas-Röhren- 
Geschäft „um den Finger gewik- 
kelt" hatten. Sie behauptet, daß es 
„kein hundertprozentig wirtschaftli­
ches“ Geschäft gewesen war. weil 
es zu dem Zeitpunkt abgeschlos­
sen wurde, als „die von Erwägun­
gen des geschäftlichen Profits weit 
entfernte Entspannungspolitik wie­
der intakt war".

In welcher Hinsicht hatten denn 
die Russen nach der Ansicht des 
Blattes die Europäer „überlistet?" 
Sie waren laut der Zeitung im Bil­
de, daß die europäischen Länder 
..ihre Rohre und Ausrüstungen 
(an die Sowjetunion) sehr gerne 
verkaufen wollten, um damit die 
Wirtschaftskrise auf direktem und 
leichtem Weg zu überwinden, und 
daß sie dazu bereit wären, Kredi­
te zu gewähren und deren Tilgung 
mit Erdgaslicferungen zuzustim-

Aqf die Wirtschaftslage der af­
rikanischen Staaten eingehend, 
stellte der französische Präsident 
fest, die andauernde Wirtschaftskri­
se versetze auch den Entwick­
lungsländern einen Schlag. Er ver­
wies auf die Unfähigkeit derjeni­
gen, die die westliche Wirtschaft 
leiten, einen Ausweg aus dieser 
Krise zu finden und die wirt­
schaftliche Entwicklung zu ermög­
lichen.

Die „Humanite" betonte in die­
sem Zusammenhang, daß die Aus­
plünderung der Naturreichtümer 
Afrikaè durch transnationale Kon­
zerne, darunter durch französische, 
bei weitem nicht die allerletzte Ur­
sache für Hunger und Armut auf 
diesem Kontinent sei. Die Auslands­
verschuldung der afrikanischen Staa­
ten belaufe sich zur Zeit auf 118 
Milliarden Dollar, schreibt die Zei­
tung. 

men. Übrigens kann die Sowjetuni­
on dieses Erdgas bereits heute, viel 
früher, als es vereinbart war, an 
die Länder Westeuropas liefern und 
ihren heutigen Bedarf an diesem 
Produkt in vollem Umfang decken.

Ihre Belehrungen an die West­
europäer schließt das Blatt mit ei­
nem äußerst „originellen" Rat: Um 
sich in Zukunft nicht eine Blöße 
zu geben, sollte „Europa den Rus­
sen neben einer harten Währung 
nur einen harten politischen Kurs 
anbieten...*'

Nach dem Ton des Artikels zu 
urteilen, war das Blatt sichtlich be­
müht. die Europäer als Einfaltspin­
sel hinzu6tellen („Haben es fertig­
gebracht. in solch eine Dumme La­
ge zu geraten"), die sich ihrer 
Handlungen nicht bewußt sind. Die­
se Belehrungen sehen sehr stark 
den Äußerungen von Präsident 
Reagan selbst ähnlich, der vor sei­
nen Verbündeten die Rolle eines 
Pastors gerne spielt, der die verlo­
renen Schafen belehrt, wie diese le­
ben sollen.

Uns sind die Motive verständlich, 
von denen sich „Wall Street Jour­
nal" und diejenigen, die hinter dem 
Blatt stehen, leiten lassen, indem 
sie die Europäer belehren und für 
einen „harten politischen Kurs" 
plädieren. Was aber den Stand­
punkt der Amerikaner selbst zu die­
ser „Härte" und besser zur Eng­
stirnigkeit des Kurses ihrer Admi­
nistration gegenüber der UdSSR 
und den anderen sozialistischen 
Ländern betrifft, so hätte die Zei­
tung darüber wohl besser beispiels­
weise die Gesellschaft Caterpillar 
Tractor Co. fragen sollen, die durch 
die Schuld Washingtons Aufträge 
im Wert von 90 Millionen Dollar 
verloren hatte.

Askold BIRJUKOW

DELHI. Die 5. Tagung der Gene­
ralversammlung der Weltvereini­
gung für Tourismus (WTO) ist in 
Delhi eröffnet worden. Wie der Prä­
sident Indiens, Zail Singh, bei der 
Eröffnu,./ der Tagung fesstellte, 
würden mit dem Tourismus Freund­
schaftsbeziehungen zwischen Völ­
kern gefördert. Der Tourismus kön­
ne zu einer wichtigen Kraft bei 
der. Festigung des Friedens in der 
ganzen Welt, bei der Herstellung 
einer neuen internationalen Wirt­
schaftsordnung werden.

MALE. Der Präsident der Re­
publik der Malediven, Maumoon 
Abdul Gayoom, ist in seinem Amt 
als Staats- und Regierungsober­
haupt für weitere fünf Jahre be­
stätigt worden. Bei dem Referen­
dum am 30. September hatte Gayo­
om 95,6 Prozent der abgegebe­
nen Stimmen auf sich vereinigen 
können. Die Vereidigung des wie­
dergewählten Präsidenten wird am 
11. November stattfinden.

MANAGUA. Das nikaraguanische 
Verteidigungsministerium hat be­
kannt gegeben, daß über dem Ter­
ritorium der Republik von Flakbat­
terien der Luftverteidigung ein 
amerikanisches Militärflugzeug vom 
Typ DS-3 abgeschossen wurde, das 
von ehemaligen Offizieren der So- 
moza-Nationalgardc gesteuert wur­
de.

NEW YORK. Der Anti-Apartheid- 
Ausschuß der UNO hat die Regie­
rungen und die gesellschaftlichen 
Massenorganisationen auf gefordert, 
den Tag der Solidarität mit. den 
politischen Häftlingen Südafrikas 
umfassend zu begehen. In einer im 
Hauptsitz der UNO verbreiteten 
Erklärung wird die Notwendigkeit 
unterstrichen, die Kämpfer für die 
Freiheit des unterjochten afrikani­
schen Volkes unverzüglich freizu­
lassen.

Flexibilität a la Washington, oder ein weiterer Betrug
In den letzten zwei Wochen rührt 

Washington mit viel Aufwand die 
Werbetrommel für seine angeblich 
flexiblere Position bei den Genfer 
Verhandlungen über nukleare Mit- 
telstreckcnwaffcn. Höhepunkt dieser 
Werbekampagne war die Rede des 
USA-Präsidenten in der UNO. in 
der er der Welt die Grundelementc 
der „neuen" amerikanischen Posi­
tion verkündete.

In der Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, J. W. 
Andropow, wurde dieser Schachzug 
des weißen Hauses bereits prinzi­
piell als ein weiterer Betrug ge­
wertet, mit dem die fortgesetzten 
Versuche der USA verschleiert wer­
den sollen, das in der Region Euro­
pa bestehende Gleichgewicht bei 
den nuklearen Mittelstreckenwaffen 
zugunsten der NATO zu verändern.

Doch Washington verdichtet wei­
ter die Nebelschleier, offenbar dar­
auf spekulierend, mit verschwom­
menen Formulierungen und dunk­
len Andeutungen bei Uneingeweih­
ten den Eindruck zu erwecken, als 
ob sich in der Position der USA 
tatsächlich irgendwelche ernste 
Wandlungen zum Besseren vollzo­
gen.
. Worum geht es hier eigentlich? 
Sind vielleicht die USA zu dein 
Schluß gekommen, daß cs notwen­
dig sei, auf die Stationierung ihrer 
neuen Nuklcarraketen In Europa zu 
verzichten?

Nichts dergleichen ist geschehen. 
Sie schlagen weiterhin vor. ledig­
lich darüber Gespräche zu führen, 
wieviel sowjetische Mittelstrecken­
raketen abgebaut und u'ieviel ame­
rikanische Raketen zusätzlich zu 
dém der NATO bereits verfügbaren 
nuklearen Arsenal in Europa sta­
tioniert werden sollen.

Dann hat man vielleicht in Wa­
shington die Fruchtlosigkeit der 
Versuche erkannt, zu erreichen, daß 
die Sowjetunion nicht auf die An­
rechnung der britischen und fran­
zösischen nuklearen Rüstungen be­
steht, daß sie vergißt, auf wen die­
se gerichtet sind?

Auch davon ist keine Spur. Die 
USA wenden sich weiterhin kate­
gorisch gegen die Anrechnung der 
britischen und französischen Rake­
ten und kernwaffentragenden Flug­
zeuge. Nach wie vor wollen sie die 
naheliegende Tatsache nicht aner­
kennen, daß nämlich die Sowjetuni­
on in jedem Fall — ob kraft einer 
Vereinbarung. falls sich die USA 
dazu verstehen, oder auch ohne sie 
— ein entsprechendes /Äquivalent 
zu diesen Rüstungen haben wird. 
Und niemandem, mit welchen 
Tricks auch immer, wird cs gelin­
gen, sie dieses Äquivalents zu be­
rauben.

Somit hat sich in zwei Grund­
fragen — hinsichtlich des Verzichts 
auf die Stationierung amerikani­
scher Raketen und der Anrechnung 
der britischen und französischen 
nuklearen Systeme — an der Posi­
tion der USA nichts geändert.

Wovon ist dann in den Erklärun­
gen des Präsidenten und anderer 
offizieller Persönlichkeiten der USA 
die Rede? Was verkünden sie denn 
so lautstark? Betrachten wir alles 
der Reihe nach.

ERSTENS. Bekanntlich hat Wa­
shington seine völlig ungerecht­
fertigte und einfach unrealistische 
Position in den erwähnten zwei 
Grundfragen — gleichsam in der 
Absicht, diese Position für die 
UdSSR noch inakzeptabler zu ma­
chen — durch den Anspruch auf 
das „Recht" ergänzt. In Europa so 
viele neue amerikanische Raketen 
zu stationieren, wie sie die UdSSR 

nicht nur in ihrem europäischen, 
sondern auch irn asiatischen Teil 
besitzt. Natürlich entbehrt diese 
Fragestellung jeder Logik, denn 
die in den östlichen Gebieten der 
UdSSR verfügbaren Mittelstrecken­
raketen stehen in keinerlei Bezie­
hung zu Europa. Deren Stationie­
rung in diesem Raum hat ihre ei­
genen Gründe.

Diese allzu offensichtliche Unge­
reimtheit, die als „globale Verfah­
rensweise" bezeichnet wird, sollte 
denn auch etwas übertüncht wer­
den.

Nun sind an die Stelle der „glo­
balen Verfahrensweise“, „globale 
Limits" getreten, was in die all­
gemein verständliche Sprache über­
setzt folgendes bedeutet- Die USA 
behalten sich auch in diesem Fall 
das „Recht" vor, zusätzlich zu den 
bereits vorhandenen vorgeschobe­
nen amerikanischen Systemen so­
wohl im Raum Europas als auch 
Asiens ebensoviele neue Mittelstrek- 
kenraketen aufzustellen, wie sie auf 
dem gesamten Territorium der 
UdSSR stationiert sind. Die ganze 
„Neuheit" und „Flexibilität“ der 
gegenwärtigen Position der USA 
besteht darin, daß sie nunmehr, 
man höre und staune, versprechen, 
nicht alle ihre Raketen, sondern 
nur einen gewissen Teil von ihnen 
in Europa, die übrigen aber, wie 
der Präsident erklärte, „irgendwo 
anders“ zu stationieren. Aus Er­
läuterungen von Vertretern der 
USA geht hervor, daß auch dieses 
„irgendwo" in der Nähe des Ter­
ritoriums der UdSSR liegen würde.

Wenn das in der Sprache Wa­
shingtons „Flexibilität" heißt, so 
nennen wir das treffender „gehuppt 
wie gesprungen".

ZWEITENS. Die gegenwärti­
gen Pläne der USA und der NATO 
sehen bekanntlich vor, in Europa 

572 nukleare Mittelstreckenraketen 
(108 ballistische Pershings-Rake­
ten und 464 landgestützte Marsch­
flugkörper) zu stationieren.

Nun wird feierlich verkündet, 
wenn die UdSSR die Aufstellung 
von, sagen wir, 450 statt 572 ame­
rikanischen Raketen in Europa und 
in anderen an sie angrenzenden 
Gebieten absegnet und in eine ent­
sprechende Reduzierung des Be­
stands an eigenen Raketen cinwil- 
ligt, würden die USA so gut sein, 
die Frage zu prüfen, in welchem 
Verhältnis zueinander die beiden 
genannten Typen ihrer Raketen zu 
stationieren sind. *

Ganz abgesehen davon, daß die­
ser Position dieselbe absolut inak­
zeptable Prämisse zugrunde liegt, 
wonach die UdSSR ihre Raketen 
abbauen, die USA hingegen die ih­
ren stationieren soll, werden da­
bei höchst nebelhafte Formulierun­
gen gebraucht, die cs den Verei­
nigten Staaten anheimstellen, die 
Zahl der Pershing-2-Raketen zu 
bestimmen, die sie in Westeuropa 
aufzustellen wünschen. Und das 
entgegen den im W’esten kursieren­
den Gerüchten, die USA würden 
möglicherweise auf die Stationie­
rung ebendieser Raketen überhaupt 
verzichten.

Wenn all das in der Sprache Wa­
shingtons „konstruktiver Geist" ge­
nannt wird, so wird dies in norma­
ler Sprache der Menschen echter 
Zynismus genannt.

DRITTENS. Bis jetzt beharrten 
die USA darauf, daß ein Abkommen 
über die Begrenzung der nuklearen 
Rüstungen in Europa nur landge­
stützte Mittelstreckenraketen be­
treffen muß. In dem Bemühen, eine 
substantielle Überlegenheit der 
NATO hinsichtlich der Zahl der 
kernwaffentragenden Mittelstrecken­
flugzeuge zu erhalten, widersetzten 

sich die USA ohne jeden Grund 
der Einbeziehung solcher Flugzeu­
ge in ein Abkommen.

Jetzt geruhten die USA — als 
wollten sic der Sowjetunion einen 
„Gefallen" tun, sich bereit zu er­
klären, auch die Frage der Einbe­
ziehung der Fliegerkräfte in ein 
Abkommen zu prüfen. Diese Ihre 
Bereitschaft haben sie jedoch so­
gleich an Bedingungen geknüpft, 
die im Voraus für die Sowjetunion 
unakzeptabel sind.

Zum Ersten sollte sich die So­
wjetunion mit der Position der 
USA hinsichtlich der Raketen, ein­
schließlich der Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Europa 
und an anderen Orten, einverstan­
den erklären. Das allein genügt 
schon, um den ganzen illusorischen 
Charakter „des Neuen" der Hal­
tung der USA In der Frage der 
Fliegerkräfte deutlich zu sehen.

Zum Zweiten sollten nicht alle 
kernwaffentragenden Flugzeuge 
mittlerer Reichweite unter die Be­
grenzung fallen, sondern nach will­
kürlicher Wahl der amerikanischen 
Seile. Dabei macht sie keinen Hehl 
daraus, welcher Natur diese Wahl 
wäre: Von einem Abkommen sollten 
sämtliche Typen sowjetischer Flug­
zeuge entsprechender Reichweite 
erfaßt sein, während Hunderte 
amerikanischer Flugzeuge mittlerer 
Reichweite aus ihm ausgeschlossen 
wären, die auf dem Territorium 
Westeuropas basieren, wie auch auf 
Flugzeugträgern, die vor seinen 
Küsten kreuzen, und sämtliche Flie­
gekräfte der NATO-Verbündeten 
der USA.

Wie wir sehen, ist auch hier kein 
auch so kleiner Schritt zu verzeich­
nen, der den legitimen Forderun­
gen der Sowjetunion entgegenkä­
me, wie dies manche darzustellen 
bemüht sind. Fcstzuslellen ist nur 

der Wunsch, den Menschen den 
Kopf zu benebeln, einen falschen 
Eindruck zu erwecken, als mache 
die amerikanische Position eine 
Evolution zu größerer Realität 
durch.

Es fragt sich, wozu Washington 
überhaupt den Reklamerummel um 
die sogenannten neuen amerikani­
schen Vorschläge nötig hat, wo 
doch diese Vorschläge, wie ihre 
Analyse zeigt, im Hinblick auf 
Konstruktivität und reale Flexibili­
tät nichts neues enthalten?

Diese Frage läßt sich unschwer 
beantworten. Das von Washington 
unternommene Propagandamanö­
ver verfolgt einzig und allein den 
Zweck, die Völker zu beschwichti­
gen, die in zunehmendem Maße 
über die möglichen gefährlichen 
Folgen der immer näher heran­
rückenden Aufstellung amerikani­
scher Raketen in Europa besorgt 
sind. Washington kann sich diesen 
Stimmungen nicht verschließen, 
denkt aber nur daran, wie man die 
Öffentlichkeit hintergehen und die 
Durchsetzung seiner Pläne zur Sta­
tionierung von Raketen erleichtern 
kann.

Dieses Manöver wird möglicher­
weise manch einen in die Irre füh­
ren Jedoch kaum für lange. Der 
wahre Sinn dieses Manövers wird 
letzten Endes allen klar sein Wis 
kann man aber von jenen in West­
europa sagen, die schon jetzt wis­
sen, was die amerikanische ..Flexi­
bilität" wert ist, und dennoch Wa­
shington in jeder Weise Vorschub 
leisten? Politiker dieser Art werden 
irn Grunde zu Komplizen der ame­
rikanischen Verschwörung gegen 
Frieden und Sicherheit in Europa. 
J. W. Andropow unterstrich in sei­
ner Erklärung: „Wenn amerikani­
sche nukleare Raketen entgegen 
dem Willen der Mehrheit der Be­

völkerung der westeuropäischen 
Länder auf dem europäischen Kon­
tinent erscheinen, wird das von 
seilen der USA-Führung und der 
mit ihr konform gehenden Politiker 
der anderen NATO-Länder ein frie- 
dcnsfeindllcher Schritt von prinzi­
pieller Tragweite sein."

In einem Augenblick, da es gilt, 
besonders verantwortungsvoll an 
die Aufgabe hcranzugehen, die 
Europa drohende Gefahr zu ban­
nen, da im Grunde genommen über 
die Frage entschieden wird, wel­
chen Weg die Entwicklung der La­
ge in Europa nehmen soll — in 
Richtung auf die Festigung der Si­
cherheit auf dem Kontinent und 
Verringerung der Kriegsgefahr oder 
auf die Eskalation des Wettrüstens 
und Verstärkung der Konfrontation 
— in diesem Augenblick demon­
striert Washington erneut, daß ihm 
die Erwartungen der Völker gleich­
gültig sind, daß es keine Überein­
kunft wünscht. Und kein Gerede 
von angeblicher Flexibilität kann 
über den militaristischen Kurs der 
USA hinwegtäuschen.

Eine Wende und ein Erfolg bei 
den Verhandlungen sind durch 
Wortakrobatik ebensowenig zu er­
reichen wie durch das Bemühen, 
der anderen Seile inakzeptable Po­
sitionen aufzuzwingen. Dazu be­
darf es politischen Willens zur Her­
beiführung einer gerechten und ehr­
lichen Übereinkunft, die zu einem 
effektiven Abbau der nuklearen 
Konrfontation in strikter Überein­
stimmung mit dem Prinzin der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit führen würde. Ebendiese Hal­
tung nimmt die Sowjetunion hei 
den Verhandlungen über die Be­
grenzung der nuklearen Rüstungen 
in Europa ein. Durch ihre konstruk­
tiven Vorschläge bahnt sie konse­
quent den Weg zu einer radikalen 
Reduzierung der nuklearen Arsena­
le. was den weitreichenden Interes­
sen aller Völker entspricht.

(„Prawda", 4. Oktober 1983)
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Briefe an die
Freundschaft

Unmerklicher, 
aber wichtiger 
Beruf

zum 
der

Ruhmrcich und ehrenvoll ist der 
Beruf des Getreidebauers. Alle wis­
sen, wieviel Mühe und Schweiß es 
den Kombineführern kostet, die von 
frühmorgens bis spät in die Nacht 
hinein auf den Feldern .unter glü­
hender Hitze und Wind ihr Bestes 
an den Tag legen, um das heran­
gewachsene Korn zur rechten Zeit 
unter Dach und Fach zu bringen.

Oft aber werden dabei die Men­
schen vergessen, die ebenfalls für 
den exakten Rhythmus der Ernte­
bergung sorgen: gemeint sind die 
Einrichter.

Peter Fold übt diesen Beruf erst 
seit kurzem aus, ist aber im Tscha- 
pajew-Sowchos, Gebiet Nordka­
sachstan. schon als erfahrener Fach­
mann bekannt. Die Kombineführer 
wissen: .wenn Peter Fold etwas 
macht, dann für längere Zeit. Zur 
Pflicht des Einrichters gehört auch 
die termingerechte Zustellung von 
Ersatzteilen aus der Reparatur­
werkstatt. Auch dieser Aufgabe ist 
der Einrichter gewachsen.

Die Brigade, in der Peter Fold 
arbeitet, wurde als er«te im Sow­
chos mit der Erntebergung fertig. 
Sein Schärflein trug dazu auch der 
Kommunist Peter Fold bei, der 
mehrere Jahre lang die Gruppe der 
Volkskontrolleure anleitet. Gleich 
nach den Feldarbeiten wird Peter 
neben seinen Kollegen die Technik 
überholen, um sie rechtzeitig zur 
Frühjahrsaussaat vorzubereiten.

Fachmann vierter Qualifikations- 
stufe und beherrscht ausgezeich­
net die Technik. Jegliche Störung 
der Taktstraße wird von ihm 
schnell entdeckt und fachkundig 
behoben."

Der junge Fachmann '•erhält 
sich zu seiner Arbeit schöpferisch, 
daher sind auch seine Leistungen 
stets überdurchschnittlich. Er wird 
mit seinen Verpflichtungen 
60. Jahrestag der Gründung 
Kirgisischen SSR gut fertig.

Hohe Achtung genießt Artur im 
Kollektiv der Brigade. Er ist stets 
hilfsbereit, dabei nicht mir in 
Produktionsfragen. sondern auch in 
gesellschaftlicher Arbeit.

Artur ist auch ein leidenschaftli­
cher Fußballspieles und hat im Werk 
mehrere junge Arbeiter für diese 
Snortart Gewonnen. Kurzum, er hat 
«ich ins Kollektiv «ruf eingelebt. 
Sein Lnbenskredo lautet: Gemein­
samen Intere«sen leben, seine Ar­
beit gewissenhaft machen.

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien

Die
Bedienungskultur 
stieg an

Eine glühendrote Feuerflamme 
brach plötzlich aus den Treibdüsen 
aus und sengte das grüne Gras 
auf dem Startplatz ab. Nach eini­
gen Sekunden eilte schon die Ra­
kete, einem weißroten Pfeile gleich 
in die Höhe. Nichts deutete auf ei­
nen Mißerfolg. Anatoli Klotschkow 
wollte schon erleichtert aufatmen, 
als er plötzlich wie versteinert stc- 
henblicD — die Rakete zog in der 
Höhe einen Halbkreis und stürzte 
mit Knall auf den Boden nieder. 
Der Fehlstart, um so mehr mit ei­
nem Bruch, ist gewiß die schlechte­
ste Charakteristik für ein Modell. 
Die genaue Analyse des Vorfalls 
ermittelte einen Fabrikationsfehler 
im Motor, woran der Schöpfer des 
Modells, selbstverständlich, nicht 
schuld ist. Es geschah vor andert­
halb Jahren in der Tschechoslowa­
kei während des Internationalen 
Wettkampfs der Raketenm )d.*llbau- 
cr — Vertreter wohl der jüngsten 
und noch wenig verbreiteten Sport­
art. Der Mißerfolg konnte manch 
einen aus dem Sattel werfen, nicht 
aber Anatoli Iwanowitsch. In sei­
nem Leben hatte er schon Mißer­
folg erlebt, jedoch nie versigt. 37 
von seinen 48 Jahren uidmete er

dem Modellbau. Zum ersten Mal 
ließ er als elfjähriger Junge sein 
erstes Flugmodell (aus Bambuslat- 
ten) in die Luft steigen. 20 Meier 
weit flog sein Modell über dem 
Stadion in Dshambul, belegte den 
zweiten Platz und brachte dessen 
jungem Schöpfer die Ehrenurkunde 
des Gebietskomsomolkomitees.

Heute ist Klotschkow Träger 
verschiedener Medaillen, Diplome 
und Ehrenurkunden. Aber die erste 
nun vergilbte Urkunde, ist ihm be­
sonders teuer: Wie die erste .Fünf" 
im Schulheft, wie das ers»e Kind in 
der Familie.

Nach der Absolvierung der Schu­
le bereitete ihm die Berufswahl 
keine Schwierigkeiten — er wollte 
auf jeden Fall fliegen! Aber die 
Arzte waren anderer Meinung: 
Sein Herz war nicht gerade das 
stärkste. Doch der sehnlichste 
Traum seiner Kindheit lebte in ’Tim 
beständig weiter. Er trieb viel 
Flug- und später Raketenmodell­
sport.

Anatoli Klotschkow ist ein Ko­
pierer im Modellbausport: das ist 
die höchste, komplizierteste Stufe 
des Modellbaus. Er schafft die ge­
nausten Kopien unserer modernsten

Raumschiffe und läßt sie in. den 
Himmel steigen. Solche Menschen 
gibt es bis jetzt nur sehr wenige.

...In einem kleinen, spartanisch 
eingerichteten Zimmer, liegen über­
all Papierbogen mit allerlei Sche­
men, verschiedene Modellhauele- 
mentc, Latten. Stoffreste. Über all 
diesem Zubehör erhebt sich graziös 
das berühmte Original getreu wie­
dergebend. das Modell des „So- 
jus 28", aber um ein Vielfaches 
verkleinert — auf etwa ein Meter. 
Deshalb braucht auch der „Links­
händer" aus Dshambul ein starkes 
Vergrößerungsglas über seiner 
Werkbank und Spezialwcrkzeugc. 
Als Hauptstoff beim Bau eines sol­
chen Modells wird einfaches Glas­
fasergewebe verwendet, das von 
Epoxydklebstoff durchtränkt ist. 
Alle Bauelemente dieses Modells 
sind mittels winziger Stanzen her­
gestellt. die Anatoli selbst angefer­
tigt hat. Die mühselige Kleinarbeit 
daran dauert mehrere Monate lang.

Das Schicksal diese Modells ist 
viel glücklicher als desjenigen, das 
damals in der Tschechoslowakei so 
unglücklich gestartet war. Diese 
„Sojus 28" brachte Anatoli Klotsch­
kow einen Weltrum unter den Ra-

ketcnmodcllsportlcrn — Klotschkow 
wurde Bester während der Wett­
kämpfe in Spanien, dann Europa­
preisträger.

Der Wettkampf der Kopierer ver­
läuft in einigen Etappen. Da wer­
den vor allem die Ähnlichkeit mit 
dem Original und das Einhalten 
aller Parameter berücksichtigt, aber 
auch die Qualität des Fluges und 
das Funktionieren des Rettungssy­
stems. Das Modell von Klotschkow 
genügte in hohem Maße allen die­
sen Forderungen und hob sich von 
den anderen noch dadurch ab. daß 
es zum ersten Mal in der Ge­
schichte des Raketenmodellbaus ei­
ne automatisch trennbare Startstu­
fe besaß.

Erfolg kommt nur im Prozeß der 
Überwindung von Schwierigkeiten. 
Der Enthusiast Klotschkow verzich­
tet auf vieles zugunsten seiner 
Lieblingsbeschäftigung. Aber auf 
seiner Arbeitsstätte — er ist Elek­
triker auf der Eisenbahnstation 
Dshambul — ist er gut angeschrie­
ben. Er hat auch Nachfolger unter 
der Jugend, denen er alle seine Er­
fahrungen als Modellbauer vermit­
telt. Unter ihnen gibt es schon 
solche berühmten Sportler wie W.

Kortschagin. Preisträger-intemafio* 
naler Wettkämpfe, A. Wolshankin, 
„silberner" Preisträger der Unions­
meisterschaft ii. a. Anatoli Klotsch­
kow ist Vorsitzender des Komitees 
für Raketcnmodcllbausport der Ka­
sachischen SSR. Er gibt sein Be­
stes. um diese junge Sportart zu 
popularisieren und für sie neue 
Anhänger zu gewinnen.

Dabei vergißt er aber auch seine 
Modelle nicht. Sein letztes, das der 
„Sojus T“. ist noch komplizierter 
als die vorigen — es hat schon zwei 
automatische Stufen. Klotschkow 
will sich aber nicht mit dem Er­
reichten zufriedengeben.

„Ich habe eine Idee“, sagt er und 
breitet vor mir seine Entwürfe aus. 
„Ich will dieses Modell noch mit 
einer trennbaren Stufe bestücken, 
wie an der echten »Sojus T‘. Aber 
da muß man noch vieles gründlich 
durchdenken. Bei einer solchen Va­
riante wird es kompliziert sein, das 
gute Funktionieren des Fallschirm­
systems und die Zündung bei der 
dritten .Stufe einzurichten.“

Und wieder setzt er sich an den 
Arbeitstisch und beugt sich über 
den Zeichnungen — ein Mensch, 
der sein Leben allen Schwierigkei­
ten zum Trotz mit dem Himmel 
verbunden hat.

Alexander KIRSCHNER

Dshambul

Nikolai ICKERT

Gebiet Nordkasachstan

Hohe Achtung 
erworben

Der Kraftverkehrshetr i e b 
Pawlodar zählt mit Recht zu __
Kollektiven mit hoher Bedienungs­
kultur. Neben den Prodnktinnsfra- 
gen wird hier große Aufmerksam­
keit der Kundenbedienung ge­
schenkt.

Bis jetzt war die technische 
Überholung der Fahrzeuge eines 
der schwierigsten Momente im Be­
trieb. Kürzlich haben die örtlichen 
Rationalisatoren auch dafür e»n 
. Heilmittel" gefunden. Jetzt haben 
die Reparaturwerker die Möglich- 
keit bekommen, dank dem in Be­
trieb genommenen Gehänge an ein 
beliebiges Aggregat zu gelangen.

Die Vorteile dieser Neuerung lie­
gen auf der Hand: Nach Berech­
nungen der Ökonomen hilft sie 
21 000 Rubel im Jahr einsparen.

Michael STEGLER

Tn der Abteilung herrscht Hoch­
betrieb. Die Kolbenblasautomaten 
holen aus den feuersprühenien 
Flammen die Wasserglaslropfen 
unermüdlich heraus. Neben dem 
Glaschmclzofen am Automaten ist 
der Arbeitsplatz des Maschinenfüh­
rers Artur Felde. Man kann ihn je­
doch auch am anderen Ende der 
Taktstraße treffen: In diesem Fall 
springt er für einen anderen ein. 
Auch im Einpacken der Kolben 
kennt er sich gut aus. Und wenn 
es mal Not am Mann ist. so kann 
er den Kontrolleur ersetzen. Das 
zehnte Jahr ist Artur im Glühlam­
penwerk tätig; er beherrscht meh­
rere Nebenberufe und ist Aktivist 
der kommunistischen ArheJJi'.onrtJ^ 
..'.C^T^I^hnologe Balina Jerofeje­
wa;'.''. Sjagt: „Artur ist ein guter

Pawlr-tar

Ich stimme 
dem Autor bei

Ich unterstütze die Meinung des 
Autors des Beitrages „Unerwarte­
ter Überfall" („Freundschaft“, 
Nr. 152), die er im Zusammenhang 
mit der Mundartsprache vorlegte.

Wenn Alexander Remmler die 
Lesestücke stören, die in der Zei­
tung in der Mundart erscheinen, 
und er kein Mitgefühl mit den Le­
sern hat, so möge er doch die we­
nigen Beiträge in Dialekt nicht le­
sen.

Jakob KAMPF

Kabardinisch-Balkariep

Ärztliche Ratschläge

Wirksame Vorbeugungsmaßnahme

in 
den

Nachhaltig und wirkungsvoll

Das Schicksal eines Talents
Im Sommer 1972 schufen die Tausendkünstler aus ganz Litau­

en im Dorf Ablinga gemeinsam.ein. ^Meisterwerk: einen Memo­
rialkomplex aus 50 nolzfiguren, . ziyn Andenken an die Einwoh­
ner des Dorfes, die die Hitlerfasci^sfen am 23. Juni 1941 er­
schossen hatten.

Die Skulpturen von Ablinga -L ein Andenken an die Opfer 
des Faschismus. (Bild links).

Viele dieser Meister gelangten infolgedessen zu Ruhm, darun­
ter auch Vitaulas Maioras (im Bild). Er behauptete sich als 
Monumentalbildhauer. Der Künstler ist der Schöpfer mehrerer 
Skulpturen in Ablinga.-

V. Maioras, Konstruktionskünstler im Betrieb für Volkskunst­
erzeugnisse von Plunge, hat Etalonmusler für ein Schaukelpferd 
und einen Schaukelstuhl, für einen Möbelsatz im Volksstil und 
für viele.andere Erzeugnisse konstruiert. Doch alles, was Meister 
Maioras schafft, machte er in seiner Freizeit.

Fotos: TASS

Rechtskundige haben das Wort

Sparen—immer
aktuell

Die Hepatitis infectiosa, die im 
Umgang die Gelbsucht genannt 
wird, ist eine akute Infektions­
krankheit, die das lebenswichtige 
Organ des Menschen — die Leber 
— befällt. Durch sie sind Men­
schen in beliebigem Alter, insbeson­
dere aber Kinder, gefährdet. Die 
Ansteckungsquelle sind die an der 

epidemischen Gelbsucht Erkrankten. 
Die Ansteckungsgefahr ist für die 
Mitmenschen am größten, bis die 
Gelbfärbung eintritt. Ansteikungs- 
fähig sind auch die nach der He- 
Eatitis Genesenden bzw. Personen, 

ei denen die Krankheit einen chro­
nischen Verlauf (besonders in den 
Verschärfungsperioden) angenom­
men hat.

Die Hepatitis wird durch die klein­
sten Krankheitserreger — die Viren 
— hervorgerufen. Die Hepatitis- 
viren sind von den ersten Erkran­
kungstagen an in großer Zahl in 
den Exkrementen, im Blut und im 
Harn der Erkrankten enthalten. Die 
Ansteckung kann über verunreinig­
te Lebensmittel, schmutzige Hände. 
Spielsachen, das Geschirr und an­
dere Haushaltsgegenstände erfol­
gen.

Bei unhygienischen Verhältnissen 
in den Ortschaften besteht die reel­
le Gefahr der Infizierung der Ober­
flächengewässer durch Henilitisvi- 
rcn.

In Mittelasien und Kasachstan ist 
die Ansteckung mit Hepatitis mög­
lich. wenn Wasser aus dem Bewäs­
serungsnetz, das für die Reis-, 
Baumwollfelder. Obst und Wein­
gärten bestimmt ist. zum Trinken 
und für hauswirtschaftlichen Be­
darf genutzt wird.

Das Hepatitisvirus gelangt in 
den Magen-Darm-Trakt des Men­
schen durch den Mund und ruft im 
Laufe von drei bis vier Wochen 
(auch 40 bis 45 Tagen) der Inku­

bationszeit keine Krankheitsarschei­
nungen hervor. Dann trift der Vor- 
gelbsuchtzustand ein mit schlech­
tem Appetit. Brechreiz, manchmal 
Widerwillen gegen das Essen und 
Erbrechen. Oberbauchbeschwerden, 
Herzgruben- und Lcberschwellung 
Zugleich bekommt man Bitterkeit 

im Munde, der Harn wird dunkel, 
der Stuhl hell. Die Krankheitser­
scheinungen beim Vorgelbsuchtzu­
stand ähneln häufig denen bei der 
Grippe. Unpäßlichkeit, allgemeine 
Erschöpfung. Fieber. Husten. Ka- 
tarrherscheinungen in den oberen 
Luftwegen, Muskel- und Gelenk­
schmerzen. Bei einer Untersuchung 
stellt der Arzt schon beim Vorgelb­

suchtzustand eine Vergrößerung der
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Leber und der Milz sowie Schmer­
zen beim Bauchpalpieren fest.

Die Gelbfärbung tritt allmählich 
ein. im Laufe von 7 bis 12 Tagen 
seit der Erkrankung. Zuerst färben 
sich die Lederhaut des Auges and 
der weiche Gaumen gelb, dann die 
Haut der Brust und des Bauchs, 
später das Gesicht, die Arme und 
die Beine.

Häufig verläuft die Henatitis 
auch ohne Gelbfärbung, doch die 
anderen Merkmale der Leberaifek- 
tion bleiben erhalten. Die geib- 
suchtfrcien Formen der Krankheit 
bringen sowohl den Kranken selbst 
als auch die ihn umgebenden Per­
sonen in Gefahr, denn die Erkran­
kungshäufigkeit ist in diesem Fall 
ebenso hoch wie auch bei Gelb­
färbung.

Die Gelbsucht dauert 7 bis 10 
Tage an, dabei verstärken sich die 
anderen Krankheitsmerkmale. Wen­
det man sich zu spät an den Arzt, 
kann die Krankheit Komplikationen 
nach sich ziehen: chronische Hepa­
titis, Infektion der Gallenwege. 
Leberzirrhose, anhaltende Rester- 
scheinungen. Der Genesungsprozeß 
nach der epidemischen Gelbsucht ist 
langwierig, deshalb stehen solche 
Patienten unter Dispensairebetreu­
ung. Je nach dem Zustand des 
Kranken dauert sie von 3 Monaten 
bis 1—2 Jahren und wenn nötig, 
auch länger In dieser Zeit werden 
die Rcsterscheinungen der Krank­
heit auskuriert Dazu gehören Diät­
kost. Schonung vor physischer 
Überlastung, Einnehmen vom Arzt 
verordneter Präparate, Heilverfah­
ren. Behandlung in Sanatorien und 
Kurorten.

Eine wichtige Maßnahme zur 
Verhütung der Verbreitung und 
der Komplikationen der Hepatitis 
ist bei den ersten Anzeichen der 
Krankheit die sofortige Melde- 
und Einweisungspflicht, weil Hepa- 
titiskranke eine Infektionsquelle für 
die anderen darstellen.

Von besonderer Bedeutung ist 
der sanitäre Zustand der Höfe. 
Wohnungen usw., das sorgfältige 
Zubereiten von Speisen, «las Ab­
waschen des Tafel- und Küchenge­
schirrs.

Außerordentlich wichtig ist die 
Befolgung der Sanitärordmng im 
System der Wasserversorgung. Die 
beste Versorgung der Bevölkerung 
mit hochwertigem Trinkwasser er­
folgt über Wasserleitungen mit ei­
nem vollen Satz von Klännl igen 

An Wohnorten, wo es keine Was­
serleitungen gibt, dienen Brunnen 
diesem 7weck Sie müssen «tif ei­
ner Anhöhe. 25 bis 30 MeF'r von

Wohn- und Wirtschaftsgebäuden 
sowie von Toiletten, Müllgruben, 
Düngerstätten und Stallungen ent­
fernt, gegraben werden.

Das Wasser fördert man am 
leichtesten mit einer Pumpe, und 
gibt es diese nicht — so mit einem 
gemeinschaftlichen Eimer, der am 
Brunnenkasten befestigt wird. Die 
Brunnen sind von Zeit zu Zeit zu 
chloren.

An Wohnorten, wo Wasser offe­
nen Becken entnommen wird, ist 
dafür ein Sonderpiatz zu bestim­
men. In der Nähe von Brunnen und 
offenen Wasserbecken ist das Wä­

schewaschen. das Abladcn von Müll 
und Lebensmittclresten, Einrichten 
von Toiletten von Müllgruben so­
wie das Viehtränken zu meiden 
Das Wasser aus den Brunnen und 
offenen Becken ist vor Gebrauch 
unbedingt zu kochen.

Eine Hepatitis kann man sich 
auch beim Baden in ver­
schmutzten Teichen holen. 
Das geschieht beim Wasser­
schlucken und ist arn häu­
figsten bei Schülern, Halbwüchsi­
gen und jungen Leuten der Fall.

Von vorrangiger Bedeutung beim 
Verhüten der Verbreitung der epi­
demischen Gelbsucht ist die Ein­
schränkung des Umgangs gesunder 
Menschen mit Kranken. Werden 
Gelbsuchtkranke ermittelt, ist cs 
verboten, sie zu Hause zu besuchen, 
mit ihnen persönlichen Kontikt zu 
haben, dieselben Haushaltsgcgen- 
stände (Geschirr, Bettwäsche. Klei­
dung. Schnupf- und Handtücher) zu 
benutzen sowie die nach dem 
Kranken zurückgebliebenen Speise­
reste aufzuesseti.

Eine unumstößliche Bedingung 
zur Verhütung der Hepatitis ist ob­
ligatorisches Händewaschen vor 
der Mahlzeit, vor dem Zubereiten 
der Speisen, nach der Toilette, nach 
einem Spaziergang, nach dem 
Spielen. Besonders wichtig ist cs. 
die hygienischen Gewalt n Heilen 
Kindern anzuerziehen, die häufig 
an Hepatitis erkranken. In dieser 
Hinsicht kommt die führende Rol­
le den Eltern, den Mitarbeitern von 
Kinderanstalfcu, den Lehrern und 
Erziehern zu.

Der Komplex der erwähnten me­
dizinischen und allgemeinitvgieni- 
«chen Maßnahmen sichert eine er­
folgreiche Verhütung der eptdemi- 
•-liPH Gelbsucht.

Im Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR", Träger des Ordens 
..Ehrenzeichen", gibt es neben dem 
bekannten Volksensemble „Ähren­
gold" noch eine Gruppe talentvoller 
Laienkünstler. Das ist das Gesangs­
und Inslrumentalensemble „Von 
Herz zu Herz" unter der Leitung 
von Grigori Tießen. Unlängst hat 
eine Sonderkommission der Pawlo­
darer Gebietsverwaltung für Kultur 
die schöpferische Tätigkeit und die 
darstellerische Meisterschaft des 
jungen Ensembles hoch einge­
schätzt. Und die beste Vorbereitung 
dazu sieht das Kollektiv in einem 
regen Bühnenleben, das es ständig 
führt. Die Laienkünstler sind gern­
gesehene Gäste auf den Farmen 
und den Feldstützpunkten, in den 
Klubs und Kulturhäusern des Ge-

biets, bei Schülern und Studenten, 
Bauern und Werkarbeitern. Ihre 
Kunst bewunderten die Zuschauer 
von Pawlodar und Alma-Ata. Auf 
dem Gebietsfestival sowjetischer 
patriotischer Lieder hat das En­
semble den ersten Platz unter den 
Dorfkollektiven belegt. Aut dem 
Repertoire des Kollektivs stehen 
russische und deutsche Volkslieder, 
die vom Solisten des Ensembles Ni­
kolai Sudakow und Grigori Tießen 
gesungen werden.

Voh Tag zu Tag wächst die 
Meisterschaft der Dorflaienkünst­
ler, die ständig für ihre Weiterent­
wicklung sorgen und dadurch unter 
den Einwohnern sehr beliebt sind.

Alexander HORN
Pawlodar

Mit Liedern zu den Getreidebauern
Die Agitationsbrigade „Weselin- 

ka“ aus dem Kustanaier Kulturpa­
last der Gewerkschaften ist im Ge­
biet gut bekannt. Die Laienkünst­
ler kommen oft in verschiedene 
Arbeiterkollektive, zu den Viehzüch­
tern und Feldbauern. Mit über 50 
reichhaltige Konzerte sind sie schon 
vor den Dorfwerktätigen des Gebiets 
aufgetreten. Auf ihrem Programm

stehen Werke verschiedener Genres 
— lyrische und patriotische Lieder, 
literatur-musikalische Kompositio­
nen, Tänze. Sie vergessen auch 
nicht, während ihrer Darbietungen 
die Aktivistenarbeiter zu ehren und 
die Faulenzer anzuprangern.

Woldemar DIENER
Kustanai

Wanderklubs unterwegs

Faina DARDIK.
Doktor der* medizinisch »n Wis­
senschaften

Die verlustlos und rechtzeitig 
durchgeführte Ernte ist ein gemein­
sames Anliegen unseres Volkes. 
Das Endresultat dieser außerordent­
lich wichtigen landwirtschaftlichen 
Kampagne hing von vielen ** 
menten ah nient zuletzt von 
Stimmung der Getreidearbeiter 
Mechanisatoren. Die Partei- 
Sowjetorgane der Stadt Abai 
sen diese Frage nicht außer Ac.it 
und sorgen stets um eine komplexe 
kulturelle und dicnstleistungsmä- 
ßige Betreuung der Dorfwerktäti­
gen Zu diesem Zweck wurde in 
der Stadt ein Agitationszug gebil­
det. der eine Lektorengruppe des 
Sladtpartelkomitees, eine Agit j- 
llonsbrigade aus besten Laien­
künstlern. einen Arzt, Bibliotheka­
ren. einen Filmvorführer, Arbeitern 
des Dienstleistungskombinats und 
des städtischen Handels umfaßte 
Die Reiseroute des Zuges ging 
durch die Sowchose „Jésengeldin- 
ski". „Samarski“. „Dzierzynski" u. a.

Das Hauptziel des Agitationszu­
ges war, die Stimmung der Dorf­
werktätigen zu heben, sie zu Akti­
vistenarbeit anzuregen.

Die Arbeit der Mitglieder des

Mo­
der 
und 
und 
las-

Agitationszuges ist aufschlußreich 
und mannigfaltig gestaltet. Sehr 
interessant sind die Wanderausstel­
lungen von Büchern zum Thema 
„Das Lebensmittelprogramm und 
seine Erfüllung“, vorbereitet von 
Rosa Chabibullina. Mit Interesse 
folgten die Feldarbeiter dem Be­
richt der Leiterin des Abai-Museums 
Asija Munaitbassowa über das Le­
ben und Schaffen des berühmten 
kasachischen Dichters und Aufklä­
rers Abai Kunanbajew. Aktuell wa­
ren die Vorträge des Lektors des 
Stadlparteikomitees Alexander Jan­
zen. Einen Schuß Lebensmut flöß­
ten den Dorfwerktätigen die Laien­
künstler Galja Lysenko Lena Ra­
tschkowa. Valentina Sluschajewa, 
Assjja Munaitbassowa u. a. ein. 
Den Feldarbeitcrn gefielen sehr die 
Dienstleistungsbetreuung und der 
Ausverkauf verschiedener Waren. 
Die 
tiat 
den 
ges 
eben.

Auf die Notwendigkeit, jegliche 
Mißwirtschaft resolut zu unterbin­
den, ist in den Beschlüssen der 
Partei und Regierung wiederholt 
hingewiesen worden. Auf dem No­
vemberplenum (1982) des ZK der 
KPdSU wurde dem Problem erneut 
besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Genosse J. W. Andropow 
betonte: „Wir haben nicht wenig 
Beispiele schöpferischer Arbeit und 
wahrhaft wirtschaftlichen Verhal­
tens zum Volksgut. Doch diese Er­
fahrungen finden leider noch nicht 
die nötige Verbreitung. Dabei sind 
hier oftmals keine besonderen Auf­
wendungen erforderlich. Folglich 
mangelt cs hier an etwas anderem 
— an Initiative und entschiedener 
Bekämpfung von Mißwirtschaft 
und VerschweddUrig."

Die Mißwirtschaft, in welcher 
Form sie auch Vorkommen mag, wi­
derspricht unserer.'7,ganzen soziali­
stischen Lebensweise, unserer Öko­
nomik, die doch âuf den Prinzipien 
einer planmäßigen, rationellen Wirt­
schaftsführung aufgebaut wird. 
Wer sich als wahrer Herr in der 
Produktion fühlt und sein Arbeits­
kollektiv achtet, der kann nicht ge­
gen dessen Interessen handeln. Ge­
rade die Sorge jedes Mitglieds um 
eine rationelle’jWfrtschaftsführung, 
ist die Voraussetzung der Effektivi­
tät unserer ganzen Volkswirtschaft. 
Auch die Erziehungsarbeit »n den 
Arbeitskollektiven muß dieses Ziel 
ständig anstreben. Das bedeutet 
aber keineswegs, daß die Bekämp­
fung der Mißwirtschaft und Ver­
schwendung mittels Zwangsmaß­
nahmen an Bedeutung verliert. Da 
es sich um ein soziales Problem 
handelt, sind auch Maßnahmen des 
sozialen Schutzes notwendig und 
berechtigt, und dieser obliegt den 
Rechtsschutzorganen.

Was verstehen wir eigentlich un­
ter Mißwirtschaft? Das sind wirt­
schaftlich unzweckmäßige Handlun­
gen der Produktionsleitung, die 
nicht selten an Straftaten grenzen.

Hier ein Beispiel aus dem Sow­
chos „Gorkowski“. Aus diesem 
Landwirtschaftsbetrieb wurden an 
das Fleischkombinat in Schtschu- 
tschinsk 51 Färsen geliefert, die an­
geblich unter der Bevölkerung auf­
gekauft worden waren. Beim 
Schlachten stellte es sich heraus, 
daß die meisten dieser Färsen be­
reits in zweiter Trächtigkeitshälfte 
waren. Die leitenden Personen, die 
diese verbrecherische Nachlässig­
keit verschuldet hatten, mußten 
sich als Parteimitglieder und spä­
ter auch vor Gericht verant vorten. 
Doch die Verluste der Tierhaltung 
konnten natürlich nicht mehr rück­
gängig gemacht werden.

Im Sowchos „Schtschorsowski“ 
reduzierte sich der Tierbestand in den 
sieben Jahren, solange Maischew 
dort ~‘
Stück. Er wurde schließlich seines 
Amtes enthoben. Auch andere lei­
tende Personen wurden dafür be­
straft. Doch hätte man da recht­
zeitig eingegriffen, würde der ma­
terielle Schaden nicht ein solches 
Ausmaß erreicht haben.

„Nach wie vor werden die Pläne 
unter großen finanziellen und Pro-

Direktor war. um 11 300

Leitung des Sowchos 
im Namen aller Einwohner 
Mitgliedern des Agitationszu- 
ihren tiefsten Dank ausgespro-

Alexander BAUER

Gebiet Karaganda
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duktionsaufwendungen bewältigt", 
betonte J. W. Andropow auf dem 
Novempberplenum (1982) des ZK 
der KPdSU. Das trifft gerade auf den 
erwähnten Sowchos „Gorkowski“ 
und mehrere andere Landwirt­
schaftsbetriebe unseres Gebiets zu. 
Verlustbringend wirtschaftete man 
z. B. in den Sowchosen „Airtau­
ski", „Leningradski", „Pobeda".

Doch gibt es auch ganz andere 
Agrarbetriebe, in denen die wirt­
schaftliche Rechnungsführung auf 
hohem Niveau steht und man mit 
den materiellen, Arbeits- und fi- 
naiziellen Ressourcen sparsam um­
geht. Das sind die Schtschutschin- 
sker Geflügelfabrik und die Produk­
tionsvereinigung für Geflügelzucht 
die Sowchose „XXII. Parteitag der 
KPdSU“. „Urumkaiski“, „Barika- 
dy", „Tscherwony“. der Kolchos 
„Swesda Kommuny“ u. a.'In die­
sen Betrieben erzielt man von Jahr 
zu Jahr beachtliche Gewinne, und 
die Selbstkosten der Erzeugnisse 
sinken.

Ein wesentliches Mittel, um die 
Mißwirtschaft zu bekämpfen, sind 
wirtschaftlich-organisatorische und 
Erziehungsmethoden. Zu den ersten 
gehört unter anderen die Gewähr­
leistung einer rationellen Organi­
sation der Produktion, dië nicht­
effektive Arbeitsprozesse und ande­
re Verluste durch Verschwendung 
ausschlicßen.

Die Verschwendung kann In.ih­
rer Art recht verschieden sein. So 
werden bei unrationeller Wirt­
schaftsführung oft zu große Ausla­
gen in der Produktion gemacht, 
wobei es sich nicht unbedingt um 
Unterschlagungen handelt. Die Pro­
duktion von Erzeugnissen minder­
wertiger Qualität, die dem staatli­
chen Standard nicht entsprechen 
und natürlich nicht gefragt sind, ist 
auch Verschwendung.

Die Verluste können zuweilen 
sehr groß sein, obwohl es sich da­
bei eigentlich nur um „elementare" 
Fahrlässigkeit handelt. Zum Bei­
spiel der Verbrauch von Elektro­
energie wegen Unachtsamkeit der 
Konsumenten. In diesem Zusam­
menhang fragt es sich, ob jeder 
von uns im Alltag ständig an Elek­
troenergie spart? Leider vergessen 
wir z. B. zu Hause sehr oft, den 
Strom auszuschalten. „Ach. das ko­
stet ja nur Kopeken“, pflegt man 
in diesen Fällen zu sagen. Und 
doch kann man mit einer einzigen 
Kilowattstunde Elektroenergie 29 
Kilo Brot backen oder 28 Kilo Erd­
öl gewinnen. Eine Kilowattstunde 
— das ist etwa so viel, wie der 
Trockenrasierer im Laufe eines 
ganzen Jahres verbraucht!

Man ist mit Recht empört, wenn 
man in der Zeitung von Fällen ver­
brecherischer Mißwirtschaft liest, 
die es noch leider gibt. Doch es 
gilt, diesen schlimmen Mißstand 
nicht nur resolut zu bekämpfen. Je­
dermann muß an seinem Arbeits­
platz möglichst selbst dazu beitra- 
gen, daß an materiellen Mitteln 
ständig gespart wird. Denn Sparen 
ist für alle aktuell.

Valeri SOLONIN, 
Jurist
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